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Der Kurs des Oktober ist unsere historische Wahl
Der Rote Oktober war eine 

Herausforderung der Welt der 
Unterdrückung und der Gewalt, 
er eröffnete der Menschheit zum 
erstenmal die reale Perspektive 
der sozialistischen Entwicklung. 
Die erhabenen revolutionären 
Ideale Inspirierten die Völker 
unseres Landes für alles Be­
ste, Heroische, was als die Fort­
setzung der Sache Lenins In die 
Geschichte eingegangen ist.

Die verflossenen 72 Jahre wa­
ren jedoch durchaus kein 
Triumphzug. Ober die Hälfte die­
ser Jahre verlebte unser Land un­
ter außergewöhnlichen, extremen 
Verhältnissen, verursacht durch 

heerende Kriege und die Li­
quidierung ihrer Folgen, durch 
aufreibendes Wettrüsten. Die De­
formation der Ideen Lenins In 
den Jahren des Personenkults 
und des Diktats des administrati­
ven Kommandosystems haben 
der Wirtschaft ernsthaften Scha­
den zugefügt und soziale Span­
nung verursacht.

Gerade für die Überwindung 
all dessen Ist die Umgestaltung 
da, die die wahren Ideale des So­
zialismus erneuert. Und Erneue­
rung bedeutet Kampf. Tief sind 
die Wurzeln der Probleme, kom­
pliziert Ist es, die psychologischen 
Barrieren und negativen Tradi­
tionen zu überwinden. Dieser 
Weg läßt sich nicht ohne den 
vollen Einsatz der Energie und 
des revolutionären Schöpfertums 
der Volksmassen zurücklegen.

Wir glauben an unsere Zu­
kunft. Eine wahre Erneuerung 
stellen sich die Sowjetmenschen 
nur auf dem sozialistischen Weg 
vor, sie wissen, daß der Erfolg nur 
durch angespannte Arbeit, ent­
schiedene Wandlungen in der 
Wirtschaft eintritt. Davon zeugt 
auch die sachliche Atmosphäre 
der Festlichkeiten anläßlich des 
72. Jahrestags der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution.

Heute sind über den Demon­
strantenkolonnen und den Fassa­
den der Gebäude, die den Roten 
Platz säumen, keine offlzlell- 
aufmunternden Losungen und 
Versicherungen zu sehen, alles, 
auch das Unerfüllbare, zu reali­
sieren. Statt dessen — die allen 
Menschen teuren Worte: „Den 
Boden — den Bauern, die Macht 
—den Sowjets!" und „Den Frie­
de den Völkern!" Die Losung des 
Großen Oktober ist auch heute 
aktuell, darin Hegt der Sinn der 
sozialistischen Erneuerung.

Die Zentraltribüne des Mauso­
leums besteigen die Genossen 
M. S. Gorbatschow, V. I. Worot­
nikow, L. N. Saikow, W. A. 
Krjutschkow, J. K. Llgatschow, 
W. A, Medwedew, N. I. Rysh­
kow, N. N. Sljunkow, E. A. 
Schewardnadse, A. N. Jakow­
lew, A. P. Birjukowa, A. V. 
Wlassow, A. I. Lukjanow, 
J. M. Primakow, B. K. Pugo, 
G. P. Rasumowskl, O. D. Bakla­
now, A. N. Glrenko, J. A. Ma- 
najenkow, J. S. Strojew und 
G. I. Usmanow.

Hier befinden sich auch höhe­
re sowjetische Militärs, Vertreter 
der Öffentlichkeit.

In Paradeaufstellung auf den 
Pflasterwürfeln des Roten Plat­
zes sind die Truppenteile der 
Moskauer Garnison.

Die Spasskl-Turmuhr schlägt 
zehn. Der Kandidat des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Ver­
teidigungsminister der UdSSR, 
Armeegeneral D. T. Jasow nimmt 
den Rapport des Kommandieren­
den der Parade Generalobersts 
N. W. Kalinin entgegen, fährt 
die Truppen ab und beglück­
wünscht die Paradetellnehmer 
zum Fest. Anschließend steigt 
D. T. Jasow auf die Tribüne und 
hält eine Ansprache.

Rede D. T. Jasows
Genossen Angehörige der So­

wjetischen Streitkräfte!
Werktätige der Sowjetunion! 
Sehr geehrte Auslandsgäste!
Ich begrüße Sie und gratulie­

re Ihnen zum allgemeinen Volks­
fest — dem 72. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

Der Große Oktober hat eine 
neue Epoche des gesellschaft­
lichen Fortschritts elngeleltet. 
Das revolutionäre Schöpfertum 
der Werktätigenmassen unter der 
Leitung der Partei Lenins hat 
den ersten sozialistischen Staat 
der Welt geschaffen. Auf dem 
durch den Oktober eröffneten 
Weg hat unser Land Großtaten 
vollbracht und Ist ein machtvol­
ler Staat geworden. Und darauf 
sind die Sowjetmenschen mit 
Recht stolz. Der Sozialismus und 
dessen Werte sind ein nicht weg­
zudenkender und einflußreicher 
Bestandteil der menschlichen 
Zivilisation.

Das Sowjetvolk realisiert ge­
genwärtig die radikale Umge­
staltung aller Lebensbereiche un­
serer Gesellschaft. Weitgehend 
befürwortet wurden die Beschlüs­
se der XIX. Unionsparteikonfe­
renz, des Septemberplenums des 
Zentralkomitees von 1989, die 
Plattform der KPdSU über die 
Nationalitätenpolitik der Partei 
unter gegenwärtigen Verhältnis­
sen.

Ein denkwürdiges Ereignis im 
Leben des Landes Im Prozeß der 
allseitigen Erneuerung der so­
wjetischen Gesellschaft war der 
erste Kongreß der Volksdepu- 
tlerten der UdSSR. Er hat neue 
Impulse der Entfaltung der De­
mokratisierung und Offenheit, 
der Schaffung eines Rechtsstaa­
tes verliehen und der Umgestal­
tung Garantien der Unumkehrbar­

keit gestärkt. Eine aktive Rechts­
schöpfungsarbeit Ist Im Obersten 
Sowjet der UdSSR entfaltet wor­
den.

Zu den Merkmalen von heute 
gehören das Wachstum der ge­
sellschaftspolitischen und der 
Arbeitsaktivität des Volkes, die 
praktische Umgestaltung der öko­
nomischen und politischen Struk­
turen, die Einführung neuer For­
men und Methoden des Wirtschaf­
tens. Millionen Sowjetmenschen 
verbinden mit der Perestroika Ihr 
Schicksal, Ihre Interessen, die 
Zukunft des Landes und des So­
zialismus.

Eine gewaltige Internationale 
Resonanz haben die durch den 
Kongreß der Volksdeputierten 
der UdSSR gesetzmäßig veran­
kerten Grundlagen und Prinzipien 
der AußenpoUtlk des Sowjetstaa­
tes gefunden. Sie sind von den 
Ideen des neuen poltischen Den­
kens durchdrungen. Ausgehend 
von der Priorität der allgemein­
menschlichen Interessen, lenken 
die Sowjetunion und die verbün­
deten sozialistischen Länder Ih­
re Bemühungen auf die Ab­
schwächung der Kriegsgefahr. 
Die von der Sowjetunion elngelel- 
tete einseitige Reduzierung der 
Streitkräfte, die Umstellung ei­
nes Teils der Verteidigungsindu­
strie auf zivile Belange sind vom 
Sowjetvolk, von der Weltöffent­
lichkeit und von den Führern vie­
ler Staaten gebilligt und unter­
stützt worden. Das schafft günsti­
ge Möglichkeiten für die Züge­
lung des Wettrüstens, für die 
Verringerung der MlUtärausga- 
ben, für die Beilegung regionaler 
Konflikte.

In einer Reihe von Ländern Je­
doch gibt es einflußreiche Krei­
se, die sich auch weiterhin von 
den aus den Zelten des „kalten

Krieges" geerbten Zielsetzungen 
leiten lassen. Die Unumkehrbar­
keit der eingeleiteten positiven 
Prozesse ist noch nicht garan­
tiert.

Das berücksichtigen die Kom­
munistische Partei und der So­
wjetstaat in ihrer PoUtlk im Be­
reich der Verteidigung und der 
Sicherheit des Landes. Ihre Ef­
fektivität wird durch den Über­
gang zu neuen qualitativen Para­
metern der Unterhaltung der 
Verteidigungsmacht des Landes 
auf dem Niveau der vernünftigen 
und zuverlässigen HlnlängUchkelt 
gesichert.

Die UdSSR betreibt Ihre Ver- 
teldlgungspoUtlk in engem Zu­
sammenwirken mit anderen Län­
dern — den Teilnehmern des 
Warschauer Vertrags.

Wie in allen anderen Lebens­
bereichen der sowjetischen Ge­
sellschaft greift die Perestroika 
auch in den Streitkräften der 
UdSSR in die Tiefe und die Brei­
te. Es steigt die Kampfbereit­
schaft der Truppen, die Meister­
schaft des Personalbestands ver­
vollkommnet sich, die Disziplin 
und die Ordnung In den multina­
tionalen Kollektiven der Armee­
angehörigen erstarken. In den 
Parteiorganisationen der Land- 
und Seestreitkräfte ist die Vor­
bereitung zum ordentlichen. 
XXVIII. Parteitag der KPdSU 
entfaltet worden: sie zielt auf ei­
nen weiteren Zusammenschluß der 
Kommunisten und des gesamten 
Personalbestands um die Kom­

munistische Partei.
Die Streitkräfte der UdSSR be­

hüten wachsam und zuverlässig 
das Aufbauwerk des Sowjetvol­
kes, die Errungenschaften des 
Sozialismus, gewährleisten die 
volle Sicherheit des Landes, die 
Ihr ganzes Leben Im revolutionä­
ren Sinne umgestaltet.

Hurra!

Es klingt ein vielstimmiges 
„Hurra!“ Es ertönt die Staatshym­

ne der Sowjetunion, dröhnen die 
Salven des Artlllerlesaluts.

Gemäß der langjährigen Tra­
dition betreten die Zöglinge der 
Mllltär-Muslkfachschule als erste 
den Platz. Die von Ihnen ange­
stimmte Melodie wird vom 
vereinigten, tausend Instrumente 
starken Musikkorps aufgegrif­
fen.

Die Parade verläuft gemäß den 
mehrere Jahrzehnte alten Tradi­
tionen. Der heutige Parade­
marsch der Moskauer Garnison 
hat aber auch seine Unterschei­
dungsmerkmale, verursacht durch 
die gegenwärtige Entwicklungs­
etappe unseres Landes.

Im Unterschied zu den Jubi­
läumsfeierlichkelten der vorigen 
Jahre ist diese Mllltärparade viel 
bescheidener. Auf dem Roten 
Platz ziehen nur 220 Einheiten 
der Kampftechnik und 16 Regi­
menter In Marschordnung mit ei­
ner Gesamtzahl von 8 197 Mann 
vorüber. Nach der Meinung von 
Fachleuten Ist das die Mindest­

zahl der Truppen, die alle So­
wjetischen Teilstreitkräfte vertre­
ten kann.

Wir betonen auch, daß Im Pa­
rademarsch auf dem Roten Platz 
schon mehrere Jahre hindurch 
strategische Raketen fehlen. Ist 
das nicht ein beredtes Zeugnis 
des neuen politischen Denkens, 
dessen Realisierung dazu geführt 
hat, daß kurz vor den diesjähri­
gen Oktoberfelerllchkelten eine 
ganze Klasse der Kernraketen 

TR 23 liquidiert worden ist?
Die Sowjetarmee ändert sich 

vor.unseren Augen. Ihre bedeu­
tende Reduzierung Ist in der gan­
zen Welt als ein zuverlässiger 
Vorbote dessen aufgenommen 
worden, daß der Kurs der KPdSU 
auf das Zustandekommen einer 
kernwaffenlosen Welt kein from­
mer Wunsch, sondern eine reale 
Perspektive Ist. Große Verände­
rungen gehen auch km Verteidi­
gungskomplex vor sich, der sich 
merklich den Bedürfnissen der

Volkswirtschaft, unserer Wirt­
schaft zuwendet.

Zum Schlußakkord der Parade 
wurde wie immer der Vorbei­
marsch des vereinigten militäri­
schen Musikkorps vor dem Mau­
soleum.

Die Marschklänge legen sich 
allmählich.

Die Pioniere überreichen den 
Führern der Partei und des So­
wjetstaates Blumen.

Demonstranten treten auf den 
Platz. Vor den Kolonnen. unter 
dem Banner Moskaus kommen die 
Vertreter der sich gemäß der Er­
gebnisse des sozialistischen Wett­
bewerbs der neun Monate aus­
gezeichneten Bezirke? Unter Ih­
nen sind W. Bukowski — Schlos­
ser In der Moskauer Werkzeugma- 
schlnenfabrik; G. Wenldlktowa — 
Direktor der Internatsschule 
Nr. 24; W. Kornjuchin — Stu­
dent am Wirtschafts- und Statl- 
stlklnstltut; A. Maximow — Ma­
schinist Im Bahnbetriebswerk 
Moskwa-2-JaroslawskaJa; J. Po- 
lukarow — Direktor des Insti­
tuts für physikalische Chemie der 
Akademie der Wissenschaften der 

• UdSSR, und der Kinderarzt 
L. Utenkowa. Das Recht, In den 
ersten Reihen der festlichen De­
monstration zu schreiten, haben 
sie durch Ihren aktiven Beitrag 
zur Umgestaltung sowie durch Ih­
re Erfolge bei der Arbeit und Im 
Studium erreicht.

Laut Definitionswörterbüchern 
Ist „Demonstration" ein öffent­
licher Ausdruck der Stimmung. 
Wie Ist sie, unsere Stim­
mung Im 72. Jahr der Revolu­
tion? Ist es uns festlich zumute? 
Ist eine leichte Antwort auf die­
se Frage heute möglich? Aber die 
Tatsache, daß über 100 000 Ein­
wohner Moskaus zur festlichen 
Demonstration erschienen sind, 
läßt sich doch nicht durch Be­
harrungsvermögen und Gewohn­
heit erklären. Fast fünf Jahre

(Schluß S. 2)

Unter dem Banner der revolutionären Umgestaltung
Militärparade und Kundgebung der Werktätigen in Alma-Ata

In dem angespannten Alltag 
der Erneuerung der sowjetischen 
Gesellschaft, der praktischen Ver­
wirklichung der Pläne der Partei 
zur vollständigerer Erschließung 
des humanen Inhalts des Sozialis­
mus, bei kollektiver Interessierter 
und wahrhaft demokratischer Er­
örterung der aktuellen Probleme 
und bei der Suche nach rationel­
len Wegen der Umstellung des 
Landes auf ein qualitativ neues 
Niveau begingen die Einwohner 
Kasachstans den 72. Jahrestag 
des Großen Oktober.

Mit dem Gefühl der unmittel­
baren Anteilnahme an den Im ge­
sellschaftlichen Leben vor sich 
gehenden positiven Wandlungen, 
mit der Bereitschaft, einen eige­
nen Beitrag zur gemeinsamen 
Sache zu vergrößern, erschienen 
die Alma-Ataer und die Gäste der 
Republtkhauptstadt zium feierli­
chen Umzug. Ober Ihren Kolon­
nen, die sich zum Neuen Platz 
begaben, erhoben sich die Losun­
gen des ZK der KPdSU, Spruch- 
bllder, Plakate, die zur Umgestal­
tung der Arbeit der Partei als 
der poHtlschen Avantgarde, zur 
Umwandlung der sowjetischen Fö­
deration In einen einigen ge­

deihenden Staat, zur Hebung des 
Wohlstandes der Werktätigen, 
zur vollen Volksherrschaft, deren 
Grundstein durch den histori­
schen Schuß der „Aurora“ gelegt 
wurde, zur Vermehrung der An­
strengungen Im Kampf für den 
Frieden und die Zusammenarbeit 
mit allen Ländern aufrufen.

Die Worte „Oktober", „Umge- 
staltjung“, „Alle Macht den So­
wjets!, „Die Internationale 
Freundschaft der Sowjetvölker 
festigen“ kann man öfter als ande­
re an den Fahnentüchern in den 
Händen der Menschen sehen, die 
durch die Straßen strömen, um 
noch einmal ihre Treue zur Sa­
che Lenins und des Großen Ok­
tober zu demonstrieren. Diese 

sich gegenseitig ergänzenden Be­
griffe drücken das Wesen dessen 
aus, wovon das Leben Jeder Ge­
neration der Sowjetbürger durch­
drungen ist.

Die kennzeichnenden Merkma­
le des Festes des 7. Novembers 
spiegeln sich In der Ausstat­
tung des Hauptplatzes der Stadt 
wider. Am Gebäude des Zentral­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Ist das Bild 
Wladimir Iljltsch Lenins ange­

bracht. Zwischen zwei Hochhäu­
sern Ist das Dekonatlvblld „Ok­
tober" gespannt. Den Platz um­
säumen die Staatsfahnen, die 
Wappen der UdSSR und aller 
Unionsrepubliken. Sie werden 
aufgefaßt als eine ständige Mah­
nung an die Notwendigkeit, uner­
müdlich unseren einheitlichen, in 
der sozialistischen Revolution 
geborenen Bund zu stärken, all­
überall politisches Bewußtsein, Ak­
tivität und revolutionäre Über­
zeugtheit zu bekunden, beUeblgen 
Versuchen, unter den Völkern 
den feindseligen Samen der 
Zwietracht und des Mißtrauens 
zu säen, eine entschiedene Ab­
fuhr zu erteilen.

10 Uhr vormittags. Auf die 
Zentraltribüne steigen, von den 
Anwesenden aufs wärmste be­
grüßt, der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. Nasarbajew, die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunlatlschen Partei Kasach­
stans W. G. Anufrijew, J. M. 
Assanb a J e w, 'W. I. Dwure- 
tschenskl, U. D. Dshanlbekow, 
U. K. Karamanow, W. A. Kus- 
menko, W. M. Mlroschnik, M. R.

Sagdljew, K. Ch. Tjulebekow, 
Mitgliedskandidaten des Büros 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans K. A. Abdulla­
jew, E. Ch. Gukassow.

Anwesend sind auch die Stell­
vertretende Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR W. W. Sidoro­
wa, die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
Republik O. I. Sholtlkow, N. M. 
Makijewskl, K. S. Omerbajewa, 
der Erste Sekretär des ZK Le­
ninschen Komsomols Kasachstans 
S. S. Kondybajew, der Vorsitzen­
de des Gebletsvollzugskomltees 
Alma-Ata A. F. Romanow, der 
Erste Sekretär des Stadtparteiko­
mitees Alma-Ata K. K. Balke 
now, der Vorsitzende des Stadt­
vollzugskomitees S. K. Nurkadi- 
low und hohe Militärs.

Auf den Tribünen befinden 
sich Veteranen der Partei und 
des Kampfes für die Festigung 
der Macht der Sowjets, Helden 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, Aktivisten der Produktion, 
prominente Wissenschaftler, Kul­
turschaffende, Vertreter von 
Partei-, Staats- und Massenorga­
nisationen

...In geschlossenen Reihen ste­
hen vor den Tribünen die Teil­
nehmer der Mllltärparadte, unweit 
des Platzes Ist eine mechanisierte 
Kolonne vor dem festlichen Ein­
marsch erstarrt. Die Soldaten 
sind bereit, den Militärrapport ih­
rem sowjetischen multinationalen 
Vaterland zu erstatten. Und die­
ser AugenbUok beginnt: Die Fan­
faren erklingen. Auf den Platz 
kommt Generalmajor A. S. Rjab­
zew, um die Parade abzuneh­
men. Nach Entgegennahme des 
Rapports des Kommandierenden 
der Parade Generalmajors W. I. 
Sytschow, umfährt er die Einhei­
ten und gratuliert Ihnen zum Fei­
ertag. Als Antwort erschallt ein 
vielstimmiges ,,Hurra!“.

Im Namen und im Auftrag des 
ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets und des Mi­
nisterrats der Republik begrüßt 
Generalmajor A. S. Rjabzew von 
der Zentraltribüne aus die Mi­
litärangehörigen, die Werktäti­
gen von Alma-Ata und die Gäste 
der Hauptstadt und gratuUert Ih­
nen zum 72. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution Es erdröhnen die Salven 

des Artilleriesaluts. Staatshym 
ne der UdSSR und der Kasachi­
schen SSR werden intoniert.

Junge Trommler eröffnen tra­
ditionsgemäß die Militärparade.

Festen Schrittes kommt die 
zusammengesetzte Offizierskolon­
ne anmarschiert. Das Banner trägt 
Oberst A. M. Garejew. Mutig 
kämpfte er auf dem leidgeprüf­
ten Land Afghanistans, hielt in 
Ehren den harten Prüfungen 
stand, entschärfte mehrere hun­
dert Minen. Dem Bannerträger 
ähneln auch Jene, die mit Ihm in 
der Kolonne Schritt halten. Zwei 
Orden des Roten Sterns schmük- 
ken die Brust des Oberleutnants 
S. LJadenko, Je einer — die 
Brust des Oberstleutnants W. Ko­
strow, des Hauptmanns N. Isma- 
gulow und vieler anderer.

Die Kolonne der Alma-Ataer 
Offiziershochschule „Marschall 
der Sowjetunion I. S. Konew“ 
wird von deren Chef Oberst 
W. Ponomarenko und vom Lei­
ter der Politabteilung Oberst 
S. Taulanow angeführt. Im kom­
menden Jahr wird diese bekannte 
Offdzierskaderschmlede ihr zwan­
zigjähriges Bestehen begehen. 
Hier Ist man stolz auf deren Ab­

solventen, Helden der Sowjetuni­
on N. Akramow, S. Guschtschin 
und A. Schachworostow.

Auf den Platz tritt die Kolon­
ne der Offiziershochschule für 
Kommandeure der Grenztruppen 
„F. E. Dzleraynskl" des Komi 
tees für Staatssicherheit der 
UdSSR, in Ihren Reihen Ist der 
beste Methodiker dieser Lehran­
stalt Oberstleutnant S. Polesch- 
tschuk. Vor zwölf Jahren hat er 
die Offlzlershochschule mit Aus­
zeichnung beendet und seinen 
Aufstieg zu den Höhen der 
Kriegsmeisterschaft begonnen. 
Jetzt lernen von Ihm viele. Hier 
marschiert B. Aputln. Kapitän 
und Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Bataillons. Die heutige 
Parade in Alma-Ata Ist für Ihn die 
elfte. Assistent am Banner Ist der 
Offiziersschüler S. Ismailow, ein 
Fortsetzer der militärischen Tra­
dition seiner Familie. Sein Vater 
Ist ein Grenzoffizier. Ismailow 
Junior hat auch fest beschlossen, 
sein Schicksal mit diesem schwie­
rigen Beruf zu verbinden.

Seit Jeher achtete das Volk die 
Infanterie. In den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges 
nannte man sie die „Königin des 
Feldes". Seitdem ist die techni­
sche Ausrüstung weit vorange­
schritten, der Alltag der mot. 
Schützen aber Ist nach wie vor 
nicht leicht und Ist mit Kriegs­
übungen und taktischem Unter­
richt gefüllt. Mit Ihrem Dienst 
werden sie In Ehren fertig.

(Schluß S. 2)
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Feierlichkeiten auf dem Neuen Platz in Alma-Ata anläßlich des 72. Jahrestags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution Foto: KasTAG

Unter dem Banner der revolutionären Umgestaltung
(Schluß)

„Sowjetsoldaten! (so heißt es 
in den Losungen des ZK der 
KPdSU zum Feiertag). Vergeßt 
es nicht: Die Perestroika braucht 
eine zuverlässige Sicherheit des 
Staates! Das Volk verläßt sich 
auf Euch!“ Natürlich Ist das das 
erste Anliegen unserer Streit­
kräfte. Zugleich sind sie auch im 
friedlichen Leben oft dort, wo es 
am schwersten Ist. Aufopfernd 
handeln sie bei der Liquidierung 
der Folgen von Naturkatastro­
phen und Unfällen. Ihre Teilnah­
me am Ernteeinsatz ist systema­
tisch geworden.

Nicht wenig gute Wandlun­
gen sind In der letzten Zeit Im 
Soldatenleben vor sich gegangen. 
In den Abteilungen, In den Zü­
gen und Kompanien werden Im­
mer entschlossener die statuts- 
wldrtgen gegenseitigen Beziehun­
gen ausgemerzt. Hier wird die 
Rolle der Räte der Soldaten ab 
zweitem Diensthalbjahr gehoben, 
auf deren Meinung man hört, 
wenn sie z. B. bestimmen, wer 
in erster Linie zu entlassen und 
wer durch einen Urlaub zu stimu­
lieren sei.

Es sind nun Angehörige der 
Nachrichtentruppen, Flieger und 
Innentruppeneinhelten Im An­
marsch. Immer und In allem be­
mühen sie sich Ihrer patriotischen 
und Internationalistischen Pflicht 
treu zu sein.

Zum Schluß der Parade zog un­
terschiedliche Militärtechnik vor­
über.

Ungeachtet der bewußten Re­
duzierung Ihrer Personalstärke 
sowie einer ganzen Klasse von 
Raketen sind unsere Militärkräf­
te nach wie vor stark. Die Solda­
ten und Offiziere vervollkomm­
nen ständig ihre militärische Mei­
sterschaft. Sie Ist Jedoch nur zu 
Verteidigungszwecken bestimmt 
und dient der edlen Sache des 
Friedens und der Gerechtigkeit.

Eine kurze Pause folgt, und 
wieder wird es lebhaft auf dem 
Platz. Ein Parademarsch ver­
kündet den Beginn des festlichen 
Umzugs der Einwohner von Al­
ma-Ata. „Oktober, Perestroika, 
Brüderlichkeit zwischen den Völ­
kern”, so ist das durchgängige 
Leitmotiv der sich dynamisch ent­
faltenden Komposition.

Eine Menge von Transparenten 
und Fahnentüchern bewegt sich 
über den Platz. An einem davon 
steht die Losung des ZK der 
KPdSU: ,.Genossen! Die Pe­
restroika Ist die Fortsetzung der 
großen Sache Lenins, der Sache 
des Oktober! Kämpft für die Er­
neuerung aller Selten des Lebens 
der Gesellschaft mit revolutionä­
rer Energie und Überzeugungs­
kraft!” Die Ausgestaltung der 
Kolonnen spiegeln die konkreten 
Taten und die tagtägliche Aus­
richtung der Arbeit und des 
Schaffens der Werktätigen zur 
Realisierung dieser grundlegen­
den Idee der Partei, zur Realisie­
rung der Pläne und Verpflichtun­
gen wider. Zugleich wenden die 
negativen Erscheinungen verur­
teilt, die die Lage In einer Reihe 
von Regionen des Landes nicht 
stabilisieren und das Vorwärts­
schreiten behindern.

Vorbelfährt der Dekorativauf­
bau „Alma-Ata” mit dem Ban­
ner der Stadt. Sie wird vom P. M. 
Alexandrow — Reparaturschlos­
ser, Vorsitzender des Rates des 
Arbeitskollektivs Im Baumwoll- 
komiblnat „50 Jahre Oktoberrevo­
lution”, Mitglied des Büros des 

Stadtkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans: A. Nys- 
sanbajew — korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR; J. Mamontow — bester 
Student an der Kasachischen* 
Staatsuniversität: N. P. Madeno- 
wa — Lehrerin an der Mittelschu­
le Nr. 28, Beste der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR; J. K. 
Machambetow — Schlosser In 
Bahnbetriebswerk, begleitet. Ih­
nen folgen die Ehrenbürger Al­
ma-Atas, Kriegs- und Arbeitsve­
teranen.

Diese Menschen vertreten Hun- 
der.ttausende Werktätigen der 
Hauptstadt, die so verschieden 
nach Alter, Charakteren, Nationa­
lität und Berufen sind, die aber 
durch Optimismus, Zukunftsstre­
ben und den Glauben an den Sieg 
der sozialistischen Ideale verbun­
den sind.

Auf dem Platz befinden sich 
Vertreter der Arbeitskollektive 
der Stadt. Die Zahlen auf den 
Zahlen auf den Spruchbändern 
zeugen von den Vorzügen. die 
die Realisierung der Wlrtschafts- 
refonm und die demokratischen 
Formen der Wirtschaftsführung 

bieten. So haben die Arbeiter 
und Spezialisten des elektrome­
chanischen Werkes Ihren Betrieb 
beim Ministerium für Verkehrswe­
sen Im April dieses Jahres in 
Pacht genommen. Die Erfolge 
liegen auf der Hand: Der Aus­
stoß von Waren hat sich um 20 
Prozent und von Konsumgütern 
— auf mehr als das i,5fache ver­
größert. die Arbeitsproduktivität 
Ist um 27 Prozent gestiegen.

Ab kommendem Jahr wird die 
Republik mit der experimentellen 
Präzisierung des ökonomischen 
Mechanismus der territorialen 
Wirtschaftsführung auf der Grund­
lage der Selbstverwaltung und 
Eigenfinanzierung beginnen. Das 
Ist ein äußert notwendiges, doch 
bei weitem nicht einfaches Vor­
haben. Es fordert öle Festigung 
der Produktions- und technologi­
schen Disziplin sowie der Prinzi­
pien der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung in jedem Betrieb. 
Gerade in diesem Sinne han­
delnd, haben es die Werktätigen 
des Werks „Elektroprlbor” ver­
mocht, den chronischen Rück­
stand des Betriebs zu überwinden 
und die Plankennziffern zu er­

reichen. Nach den Ergebnissen 
der neun Monate stehen sie auf 
dem dritten Platz 1m sozialisti­
schen Wettbewerb der Branche.

Die Industrie Alma-Atas wen­
det sich immer offensichtlicher 
dem Menschen, dem Verbraucher 
zu. Die Industriearbeiter des 
Stadtbezirks Moskowski haben 
seit Beginn des Planjahrfünfts 
Konsumgüter für nahezu 22 Mil­
lionen Rubel über das Soll hin­
aus geliefert.

Wenn auch nur langsam, aber 
dennoch verbessert sich die Qua­
lität der Waren aus Alma-Ata. 
Noch verhältnismäßig vor kurzem 
waren die Erzeugnisse der Ver­
einigung „Dshetyssu" wegen ih­
rer Minderwertigkeit in aller 
Munde, heute dagegen sind sie 
gefragt. Dies Ist ein großes Ver­
dienst auch der Brigade T. P. 
Sltschklna, die Ihre Produktion 
ohne Beanstandung liefert und 
Ihre Solls ständig überbietet.

Eines der Hauptthemen der 
festlichen Ausstattung Ist die 
Vergrößerung des Beitrags zur 
Festigung des Friedens und der 
internationalen Sicherheit, die 
Sanierung der Umwelt. Eine gro­
ße Rolle spielt in dieser Hinsicht 
die gesellschaftliche Bewegung 
„Nevada — Semlpalatlnsk”, die 
sich für die allgemeine Einstel­
lung der Kernwaffenteste einsetzt. 
Diese Bewegung erfreut sich ei­
ner einmütigen Unterstützung bei 
den Werktätigen der Republik.

Auf den Platz kommen nun 
Spezialisten und Wissenschaftler, 
Studenten und Schüler, die die 
Bereitschaft demonstrieren, 
energischer und Initiativvoller an 
der Beschleunigung des wissen­
schaftlich - technischen Fort­
schritts, an der Entwicklung der 
Kultur und der weiteren Huma­
nisierung unserer Gesellschaft 
teilzunehmen. Das bedeutet mehr 
Fürsorge für die Kinder, Invali­
den, Kriegs- und Ar bei ts Vetera­
nen, für die ständige und strikte 
Einhaltung der Prinzipien der so­
zialen Gerechtigkeit.

Als die letzte marschierte die 
Kolonne der Fahnenträger vor­
über. Mit dem Vorbeitragen roter 
Fahnen fand der Umzug seinen 
Abschluß; er versinnbildlich \ 
damit die Größe und die Unste. y 
lichkeit der Ideen der Oktober­
revolution, die Entschlossenheit 
der Werktätigen, die an visierten 
sozialökonomischen Ziele zu er­
reichen.

In einer Atmosphäre der Ge­
schlossenheit und des Bestre­
bens, unter der Leitung der Par­
tei Lenins aktiv an der Umge­
staltung, am sozialistischen Auf­
bau zum Wohl des ganzen multi­
nationalen Sowjetvolkes teilzu- W 
nehmen, verliefen die Festver- ' 
anstaltungen anläßlich des 72.
Jahrestags des Großen Oktober 
auch in anderen Städten und 
Dörfern der Republik.

(KasTAG)

Der Kurs des Oktober ist unsere historische Wahl
(Schluß)

Offenheit hätten genügt, um sich 
von den Geißeln der Leichtgläu­
bigkeit, der politischen Naivität, 
Heuchelei zu befreien. Ja auch 
der Gleichgültigkeit.

...Wollen wir aber auch wei­
terhin ein Fest durch die Meter 
von Rohstoff, durch die Anzahl 
der In den Himmel geflogenen 
Luftballons und durch die Zahl 
der auf den Platz getretenen Ko­
lonnen ermessen? Davon ging die 
Rede auf der Sitzung des Par­
laments am Vorabend des Jahres­
tages der Oktoberrevolution. Ei­
ner der Deputierten schlug vor, 
auf die Jubiläumsstandards, auf 
die festliche Oberorganisiertheit 
zu verzichten und den Werktäti­
gen die Möglichkeit zu geben, 
Inre Feiertage schöpferisch zu 
begehen. Um so mehr den Grün­
dungstag unseres Sowjetlandes.

Heute, in der Zelt der Er­
neuerung aller Selten des Lebens 
unserer Gesellschaft, Ist es ange­
bracht, über den Tag des Großen 
Oktober, Uber Geschichte und 
Perestroika nachzudenken.

Viele unserer Gesprächspartner 
sind Volksdeputierte der UdiSSR. 
Und zwar nicht darum, well sie 
Jetzt Mode geworden sind. Die 
Auserwählten des Volkes bringen 
die Interessen aller Schichten der 
Gesellschaft zum Ausdruck und 
besitzen eine reale Macht, um die 
Hoffnungen des Volkes zu ver­
wirklichen.

Was Pessimisten auch sagen 
mögen, sind der erste Kongreß 
der Volksdeputierten und die Tä­
tigkeit des heutigen Obersten So­
wjets der UdSSR die besten Zeug­
nisse grundlegender Umwand­
lungen. Die neuen Deputierten 
ähneln kein bißchen Ihren füg­
samen Vorgängern und sind al­
lem Anschein nach auf konstruk­
tive Rechtsschöpfung gestimmt. 
Gar nicht umsonst schauen die 
Hauptlosungen des Oktober vom 
Roten Platz aus mit Hoffnung in 
die Fenster des Gebäudes unse­
res Parlaments. Es wird mit 
Feuerelfer an den Dokumenten 
gearbeitet, die sie rechtlich zu 
bekräftigen berufen sind. Das 
sind die Gesetze über das Eigen­
tum, über den Erdboden, über 
die Pacht, über den sozialisti­
schen Betrieb, über die örtliche 
Selbstverwaltung und über die 
Rentenversorg.ung. Und von ih­
rem Erfolg hängen die Rückga­
be dem Ackerboden seines Her­
ren, die Machtvollkommenheit der 
Werktätigen, das würdige Leben 
aller Sowjetmenschen, die Rück­
kehr zu den Leninschen Idealen 
der Nationalitätenpolitik und die 
Schaffung einer Föderation der 
gleichberechtigten Völker ab.

Es spricht S. A. Alexejew, Vor- 
sltzenoer des Komitees des Ober­
sten Sowjets der UdSSR für Ge­
setzgebung, Gesetzlichkeit und

Rechtsordnung, Volksdeputierter 
der UdSSR.

„Ich empfinde an diesem Tag 
eine wohl Jedem Sowjetmenschen 
verständliche Hoffnung darauf, 
daß die Ideen des Oktober, die 
Ideen der Machtvollkommenheit 
des Volkes gerade Jetzt, und vor 
allem durch den Obersten Sowjet 
der UdSSR, in seinen Gesetzge­
bungsakten Verkörperung fin­
den werden.

Die Ideen davon, daß die Werk­
tätigen reale Herren der Produk­
tionsmittel wenden. Jene lichten 
Träume, an die unsere Väter und 
Großväter glaubten, als sie den 
Zarismus stürmten, wird In unse­
rer Gegenwartspolitik Wirklich­
keit.”

Ober dem Roten Platz schwebt 
die Losung „Reale Vollmachten 
den Sowjets!”. Moskau bereitet 
sich mit unter den ersten darauf 
vor, die Volksmacht mit konkre­
ten ökonomischen Inhalten zu fül­
len: Ab 1. Januar gehen die 
Hauptstadt und alle ihre 33 
Stadtbezirke zur territorialen 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und örtlichen Selbstverwal­
tung über.

„Dazu Ist es notwendig”, sagt 
N. Kwatsch, Vorsitzender des 
Exekutivkomitees des Kalinln- 
Stadtbezlrks, „die Interessen der 
Betriebe und Organisationen orga­
nisch mit den Interessen des 
Territoriums zu verbinden, in dem 
sie gelegen sind. Vorläufig aber 
besitzen die örtlichen Sowjets kei­
ne reale Macht für die Lösung 
der herangerelften Probleme und 
sind auf Almosen angewiesen. 
Die Berechnungen ergeben: Mit 
dem Übergang zur wirtschaftli­
chen Rechnungsführung und der 
Erweiterung der Unternehmungs­
tätigkeit des Sowjets wenden 
sich die erforderlichen Mittel 
schon finden lassen. Unsere Vor­
schläge bahnen sich den Weg 
unter Schwierigkeiten, denn der 
Eünfjahrplan Ist bereits längst 
Gesetz. Aber wir sind Optimisten: 
Das künftige Jahr muß die Basis 
zu einer ernsten Wende In der 
Ökonomik des Stadtbezirks wer­
den. Wir warten sehr auf die 
Annahme des Gesetzes über die 
örtliche Selbstverwaltung.”

Die zunehmende Politisierung 
der Gesellschaft gewinnt immer 
größere Massen von Werktätigen 
für den Erneuerungsprozeß. Die 
berüchtigte „Triebriementheorie” 
verwerfend, gewinnen unsere 
Gewerkschaften Ihren Platz Im 
politischen System des Sozialis­
mus, der Leninsche Komsomol 
befreit sich von der übermäßigen 
Bevormundung „von oben”, die 
meisten Elgenlnltlatlvvere 1 n 1- 
gungen setzen sich für die Be­
schleunigung der positiven Pro­
zesse ein. Die Massenmedien — 
die wichtigste Waffe der Umge­
staltung — widerspiegeln heute 

die überaus reiche Palette der 
öffentlichen Meinung.

„Wie erscheint Ihnen heute 
der Rote Platz durchs Objektiv 
Ihrer Fernsehkamera?” fragen 
wir den Fernseh Journalisten 
A. Krutow. Der Volksdeputlerte 
der UdSSR hat heute seinen Ar­
beitstag.

„Ich beteilige mich schon vie­
le Jahre an der Übertragung von 
Festreportagen. In den früheren 
Festlichkeiten gab es folgende 
Gesetzmäßigkeit: Je schwieriger 
bei uns die Situation war, die po­
litische wie auch die ökonomi­
sche, desto mehr Auszeichnungen 
hatten die führenden Persön­
lichkeiten auf der Mausoleums­
tribüne an der Brust, desto 
prachtvoller, pompöser wurde der 
Umzug gestaltet, desto mehr Stoff­
bahnen, Musik und künstliche 
Blumen gab es. Als wollte man 
durch all das sich und die ande­
ren davon überzeugen, daß es uns 
gut gehe und man sich keine Sor­
gen zu, machen brauche. In der 
letzten Zelt, das muß Ich zuge­
ben, ist es schwieriger gewor­
den, diese Reportagen zu füh­
ren. Siegesrapporte und aufge­
bauschte Zahlen gehen heute 
selbstverständlich nicht durch. 
Alles Ist strenger und sachlicher 
geworden. Aber heute Ist es In­
teressanter, mit Mikrophon und 
Fernsehkamera zu arbeiten. Frü­
her schrien die Leute „Hurra!” 
und brachten verschiedene Hoch­
rufe aus, schwenkten Spruch­
bänder, steuerten leuchtende 
Fahranlagen, aber alles entbehr­
te der Aufrichtigkeit. Woher 
sollte sie auch kommen! Auch 
heute gibt es wenig Grund zum 
fröhlichen Lächeln. Es Ist ein 
schwieriges Jahr, es erschüttert 
uns buchstäblich durch allerlei 
Ereignisse. Doch an den Gesich­
tern der Menschen sehe ich die 
Arbeit des Gedankens, die ernste 
Erkenntnis Ihrer Rolle Im Leben 
und Im ganzen Geschehen und 
Hauptsache die Hoffnung. Dar­
auf, daß eine Wende eintreten 
und das Leben sich verbessern 
wird. Und diese aufrichtigen Ge­
fühle vergeistigen die Gesichter.”

Unter den Gästen des Festes 
gibt es viele von denen, die den 
Glauben an die Ideale des Okto­
ber durch Ihr ganzes Leben ge­
tragen haben; das sind Kommu­
nisten, Vertreter der Arbeiter­
parteien, linke Gewerkschafts­
funktionäre. Den britischen Ge­
schäftsmann P. Mayhugh, der 
schon über 30 Jahre Handelsbe­
ziehungen mit der UdSSR unter­
hält, kann man beim besten Wil­
len nicht eines Überflusses an 
revolutionärer Sympathie ver­
dächtigen:

„Ich wünsche ihren kühnen 
Vorhaben von ganzem Herzen Er­
folg. Die Periode, die die So­
wjetunion gegenwärtig durch­
macht, Ist nicht leicht, aber das 
Ist eine nicht zu umgehende Ge­

setzmäßigkeit. Um zu gesunden, 
muß man zunächst die Schmer­
zen aushalten. Früher hat Im 
Westen fast keiner an die Fä­
higkeit der 'UdSSR zu Verände­
rungen geglaubt. Jetzt haben 
sich auch die konservativsten 
Politiker von der Aufrichtigkeit 
M. S. Gorbatschows und davon 
Überzeugt, daß das neue politi­
sche Denken das wahre Wesen 
der Umgestaltung ist.”

Über dem Demonstrationszug 
sind die Oktoberlosungen des 
ZK der KPdSU zu sehen. Dies­
mal sind sie zurückhaltend, la­
konisch, gehen vom realen Zu­
stand der Gesellschaft aus. Vorbei 
sind die Zeiten, da diese Aufru­
fe die gesamte Titelseite der Zei­
tungen einnahmen und keine Zelt 
zum Nachdenken über die Losun­
gen ließen — Je weniger Taten, 
um so mehr Worte. Erinnern wir 
uns an den Oktoberappell am Vor­
abend des ersten Jahrestages der 
Revolution Im Jahre 1918. Sein 
Titel war von einer naiven und 
revolutionären Epoche, gekenn­
zeichnet: „Losungen und Denk­
sprüche für die Oktoberfeier”. 
Die Zahl der Losungen war 1918 
und 1989 gleich — mag es ein 
Zufall oder ein Gebot der Zelt 
sein, der damaligen und der jet­

zigen..
Und heute erklingt der Appell 

Im Sinne der Urquellen des Okto­
ber: „Genossen! Die Umgestal­
tung Ist die Fortsetzung der gro­
ßen Sache Lenins, der Sache des 
Oktober! Kämpft für die Erneue­
rung aller Selten des gesellschaft­
lichen Lebens mit revolutionärer 
Energie und Überzeugtheit!”

Auf den Platz schreitet die 
Marschsäule des Moskauer Ma­
schinenbauwerkes „M. I. Kali­
nin”. Seit Januar dieses Jahres, 
also seitdem das Kollektiv seinen 
Betrieb gepachtet hat, ist hier der 
Produktionsumfang wesentlich 
gestiegen. Das wirtschaftliche 
Herangehen an die Arbeit kam 
in einer Einsparung der materiel­
len Ressourcen zum Ausdruck, 
und dadurch haben sich wieder­
um die Einnahmen des Werkes 
gesteigert. Der Obergang zu den 
neuen Bedingungen der Wirt­
schaftsführung hat sich auch In 
den Lohntüten der Arbeiter und 
Ingenieure ausgewirkt: der durch­
schnittliche Arbeitslohn Ist bedeu­
tend gestiegen.

Gegenwärtig arbeiten über 800 
Moskauer Betriebe auf der Grund­
lage der wirtschaftlicher Rech­
nungsführung, der Eigenfinanzie­
rung und auf Pachtvertragsbasis, 
In einigen Werken und Fabriken 
sind die Formen des staatlichen 
und des genossenschaftlichen Ei­
gentums erfolgreich miteinander 
vereint worden.

Als entscheidende Bedingung 
für den Erfolg der Umgestaltung 
sind in den Losungen des ZK der 
KPdSU die Arbeitsleistung, die 

politische Bewußhelt und Aktivi­
tät der Arbeiter genannt. Ist es 
In den 72 Jahren gelungen, Ihre 
Kontrolle über die Sachlage in 
der Produktion abzusichern? Die­
se Frage stellten wir dem Schlos­
ser des Kfz-Betrlebs „Leninscher 
Komsomol” und Volksdeputier­
ten der UdSSR D. lowlew:

„Die Kritik am Oktober ist 
grundlos. Wir sind zu dem heu­
tigen Stand der Dinge nicht 
durch die Schuld derjenigen ge­
lang, die die Revolution ge­
macht hatten, nicht dank, son­
dern entgegen ihren Idealen ge­
langt. Die Verantwortung für die 
Deformationen tragen diejenigen, 
die das Land nach dem Tode 
W. I. Lenins regiert haben. Die 
Effektivität Ist das Hauptkrlterl- 
um für die Zweckmäßigkeit die­
ser oder Jener Eigentumsform 
oder Art der Arbeitsorganisation. 
Aber kann man etwa von Effekti­
vität sprechen, wenn wir Jahr­
zehntelang Rationalisierungsvor­
schläge nicht elpführen, die dem 
Staat Milliarden Rubel Gewinn 
hätten bringen können? Unsere 
Generation Ist aufgerufen und 
unser Jetziger Oberster Sowjet 
der UdSSR Ist verpflichtet, die 
Lebenskraft der Errungenschaf­
ten des Oktober zu beweisen, das 
Wirklichkeit werden zu lassen, 
wovon Iljltsch geträumt hat.”

Die Wappen der Unionsrepubli­
ken an der Kremlmauer und das 
Wappen der UdSSR am Senats­
turm symbolisieren die Lenin­
schen Prinzipien der Nationalitä­
tenpolitik, die auf dem Jüngsten 
Plenum des ZK der KPdSU eine 
Weiterentwicklung erfahren ha­
ben.

Es spricht der Erste Sekretär 
der Leitung des Verbandes der 
Filmschaffenden Tadshlklstans, 
der Volksdeputierte D. Chudona- 
sarow:

„Der 7. November — das Ist 
ein Tag, der Jeden von uns be­
reits von frühester Kindheit an 
begleitet. Für mich, für einen 
Menschen, der Im Pamir das Licht 
der Welt erblicken hat und Jetzt 
diese Bergregion Im Obersten Ge­
setzgebungsorgan des Landes 
vertritt, Ist dieser Tag heilig. 
Die Internationale Flamme der 
Revolution von 1917 brachte 
auch meiner Region die Freiheit. 
Mein Volk teilte also die Nöte, 
die das Land In all den verschie­
denen Jahren durchgemacht hat. 
Und dennoch kann Ich heute sa­
gen, daß das für meine Vorfah­
ren, die die Revolution absolut 
und endgültig angenommen ha­
ben, weil sie sie von Ihren mit­
telalterlichen Fesseln befreit hat, 
ein Feiertag war, und Ich möchte 
deshalb, daß es auch für meine 
Kinder und Kindeskinder ein 
Feiertag bleibt. Wir leben In ei­
ner schweren Zelt und verbrin­
gen, von komplizierten Gedanken 
geplagt, so manche Nacht schlaf­
los. Aber Ich bin der Meinung, 

daß dies eine Übergangsperiode 
ist: vom totalitären Sozialismus 
gehen wir zu einem wahrhaft de­
mokratischen über, kehren wir 
zu unseren Quellen zurück. Es ist 
wichtig, daß wir diese Periode 
mit den geringsten Verlusten 
überwinden. Es Ist wichtig, daß 
wir unser großes Haus uns be­
wahren und es nicht In nationale 
Wohnungen aufteilen.”

...Der Demonstrantenzug strömt 
vorbei. Durch den Hauptplatz 
des Landes schreiten die Werk­
tätigen des Moskauer Autorel­
fenwerks, der Schuhproduktions­
vereinigung „Sarja” und anderer 
hauptstädtischer Betriebe. Auch 
In der komplizierten Übergangs­
situation, die unsere Wirt­
schaft charakterisiert, bewältigen 
sie erfolgreich den angespann­
ten Plan und die Vertragspflich­
ten. Es sind Mitarbeiter der For- 
schungs- und Konstruktionszen­
tren im Anmarsch, von denen in 
hohem Maße das Tempo des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts abhängt. An der Tribüne 
des Mausoleums ziehen Kultur­
schaffende, Mitarbeiter des Ge­
sundheitswesens und der Volks­
bildung, Angestellte und Studen­
ten vorbei.

Über der Kolonne schwebt die 
Losung „Partei — Transparenz. 
Dialog, Diskussion". Vor dem 
Mikrophon ist D. Dankln, Direk­
tor des Instituts für Partelge- 
schlohte des Moskauer Stadtpar­
telkomitees und des Moskauer 
Gebietskomitees der KPdSU:

„Ich lese erneut die Doku­
mente, Zeitungen, Partelproto- 
kolile und Artikel W. I. Lenins 
aus dem Herbst 1917. Aus Ihnen 
hört man auch heute noch den 
Pulsschlag der Revolution heraus: 
Die sprudelnde Energie des werk­
tätigen Volkes und der politische 
Wille der Bolschewikl, die her­
anrückende nationale Katastro­
phe und die Lähmung der proviso­
rischen Macht. Wohin wird das 
Pendel schwingen? Über den 
Wortstreit der Liberalen und die 
monarchistische Diktatur — zur 
Anmut der Zelt von der Februar­
revolution? Oder nur vorwärts 
— zur wahren Volksmacht, zum 
lebendigen Schöpfertum der Mas­
sen? Der Dank der künftigen Ge­
nerationen gilt denjenigen, die an 
dei Geschlchtswaage nicht untä­
tig blieben, nicht auf das Aus- 
reifen aller Voraussetzungen für 
den Fortschritt und auf ausländi­
sche Hilfe warteten. Die Große 
Oktoberrevolution bestärkte Ruß­
land In der Reihe der Großmäch­
te.

Die Lehren der Vergangenheit 
kann man nicht auf triviale histo­
rische Parallelen zurückführen. 
Die Große Oktoberrevolution Ist 
keine Apologie der Gewalt, sie 
Ist der Imperativ des Schöpfer­
tums, eine Warnung vor den Ver­
suchen, die Geschichte rückgän­
gig machen und neugestalten zu 
wollen. Die Wahl Ist getroffen. 
Die 72 gewichtigen, bitteren und 
einzigartigen Jahre schließen die 
Hoffnung auf einen gutherzigen 
Führer, auf ein Paradies nach 

ausländischem Maß gleichwie auf 
die Revanche des Menschewismus 
aus. Ich glaube daran, daß meine 
riesenstarke Partei Im erfrischen­
den Ozon der Parteltagsdis.' . 
sion und Im ehrlichen Wettsti«rt 
bei den Wahlen der örtlichen 
Sowjets aus ihrer Lethargie er­
wacht. Das Andenken an die Ok­
toberrevolution erfordert tagtäg­
liche Arbeit, denn nur sie allein 
bringt Brot und Heim, Wissen 
und Frieden.”

„Die Ideale und Losungen 
des Oktober sind heute unsere 
Orientierung”, erklärte M. S. 
Gorbatschow in einem Interview 
mit dem sowjetischen Fernsehen 
während der Demonstration.

Jetzt, da man an die Zukunft 
des Landes denke und die Auf­
gaben der Perestroika löse, keh­
re man zu diesen Idealen und 
Losungen zurück. M. S. Gorba­
tschow nannte dies eine schwere, 
mutige, aber notwendige Arbeit. 
Wir haben uns das Ziel gestellt, 

das Land auf der Grundlage jener 
Prinzipien zu erneuern, nach de­
nen die Bolschewikl die Arbei­
terklasse und die revolutionären 
Massen geführt haben. Nach 
den vergangenen Jahren der Pe­
restroika, in denen eine kompro­
mißlose Analyse der Geschichte 
des Landes vorgenommen wurde, 
sind wir überzeugt, daß die Wahl 
des Oktober Im Prinzip richtig 
war. Die Ideale des Oktober sind 
unsere Ideale.

Ingesamt seien die Menschen 
für die Perestroika, dafür, sie 
noch entschiedener durchzufüh­
ren. Man habe die alten Formen 
hinter sich gelassen. Nun gelte 
es neue Formen zu finden. Eine 
Rückkehr zum alten wäre ein 
großer Fehler.

Der Sozialismus als System, 
als Gesellschaftsordnung habe sich 
noch nicht entfaltet. Wenn wir 
von der Erneuerung des Sozialis­
mus sprechen, dann verbinden 
wir das vor allem mit dem Men­
schen, damit, daß er sich als wah­
rer Herr seines Schicksals und 
des Landes fühlt”. Der arbeiten­
de Mensch sollte wirtschaftliche 
und demokratische Macht besit­
zen. „Wir sind für den Sozialis­
mus auf Leninsche Art. Ein er­
neuerter Sozialismus Ist die Ver­
wirklichung der Leninschen Kon­
zeption”, betonte M. S. Gor­
batschow. Der Erfolg der Pere­
stroika hänge von konstruktiver 
Arbeit, von Organisation, Ord­
nung und Disziplin ab.

Wir sind heute viel —• 286 
Millionen, über 100 Nationalitä­
ten, wie die Statlstikèr neulich 
berichteten. Wir müssen besser 
leben und können das auch er­
reichen — unsere Gesellschafts­
ordnung 'besitzt ein Riesenpoten­
tial. Möge der Große Oktober mit 
seinen erhabenen Idealen und 
kolossalen Opfern, denen wir 
verpflichtet sind, mit seinem re­
volutionären Glauben an den 
Humanismus und höchste Gerech­
tigkeit unsere Stütze sein.

(TASS)
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Das grüne Wunder
PRAG. Die grünen Hügel in­

mitten der früher lange Zelt ei­
ner Mondlandschaft ähnlichen 
Umwelt Im nordböhmischen 
Braunkohlerevier sind heute 
keine bestaunenswerte Erschei­
nung mehr. Die Wiederurbarma­
chung ausgekohlter Tagebaue ist 
seit langem fester Bestandteil 
der langfristigen Planung des 
nordböhmischen Braunkohleun-

Zentrum
für Pigmentschwund- 

Behandlung
HAVANNA. Ein internationa­

les klinisch-chirurgisches Zentrum 
für die Behandlung des Netz­
haut-Pigmentschwundes (Retlnosls 
pigmentaria) entsteht derzeit im 
Havannaer Krankenhaus Camilo 
Oienfuegos. Es wird von dem 
kubanischen Augenarzt Dr. Orfi- 
llo Pelaez geleitet, der eine so­
genannte Qzontheraple geigen 
diese das Augenlicht zerstörende 
Krankheit entwickelt hat. Auf 
chirurgischem Wege fördert man 
dabei die Durchblutung und 
Sauerstoffversorgung des Ner­
vengewebes auf der Netzhaut­
oberfläche.

Bei dem überwiegenden Teil 
der mehreren Hundert Patienten, 
die bereits behandelt wurden, 
konnte ein Fortschreiten der 
Krankheit verhindert werden. 
Rund ein Fünftel der Patienten 
erlebt eine spürbare Verbesse­
rung der Sehfähigkeit.

Netzhaut-Pigmentschwund tritt 
vor allem bei männlichen Ju­
gendlichen auf und führt nach 
progressiver Einschränkung des 
Sehfeldes zur Erblindung. Nach 
Angaben der Weltgesundheitsor- 
ganisatlon (WHO) leiden derzeit 

,5 Prozent der Erdbevölkerung 
an der Krankheit. In Kuba sind 
nahezu 50 000 Fälle bekannt.

Wertvoller Fund
BERLIN. Ein romanischer run­

der Schmuckanhänger aus Bron­
ze mit einem Durchmesser von 
24,5 Millimetern ist bei der thü­
ringischen Ortschaft Windisch- 
holzhausen (Bezirk Erfurt) ge­
funden worden. Auf der Scheibe 
ist ein nach links schreitender 
Löwe mit einem etwas zugespitz­
ten Kopf dargestellt. Seine rech­
te Vorderpranke hat er erhoben. 
Der Schwanz mit Quaste ist über 
fom Rücken eingezogen.

.Im Unterschied zur Mehrzahl 
der bisher bekannt gewordenen 
romanischen Schmuckscheiben 
weist dieser Fund keine Durch­
brüche auf. Der Löwe auf dem 
Anhänger hat Ähnlichkeit mit 
einer Darstellung auf einem 
Braunschweiger Sllber-Brakteaten 
Heinrich des Löwen, der sich 
1166 in Minden mit Mathilde von 
England vermählte. Außer dem 
Löwen ist auf der Münze das 
Herzogspaar auf den Zinnen der 
Burg Heinrichs zu seben. Die 
Wissenschaftler gingen bei der 
Datierung des Anhängers deshalb 
von diesem Hocbzeltodatum aus.

40 Jahre
WARSCHAU. Als Mäzen 

für die Kunst und das 
Handwerk in Polen sieht 
sich der Verband „Cepella", der 
seit nunmehr 40 Jahren landes­
weit wirkt. Die Bewahrung und 
Entwicklung der Volkskunst ste­
hen ebenso wie die Förderung 
der Berufskunst im Mittelpunkt 
seiner Tätigkeit. Von dem er­
folgreichen Bemühen. Traditionel­
les wie Weben, Sticken, Töpfern, 
Metalltreiben, Glasmalerei sowie 
Leder- und Konbbearbeltungen zu 
erhalten oder wiederzubeleben, 
können sich beispielsweise die 
Besucher der Ausstellung „Kunst 
und Handwerk" im Ethnografi­
schen Museum in Warschau über­
zeugen.

Nordjemen kämpft für die Beseitigung 
des Analphabetentums

Die Oberwindung des Anal­
phabetentums ist in der Jemeni­
tischen Arabischen Republik 
(JAP) das soziale Problem Nr. 1. 
Diese Einstufung machten erste 
Versuche notwendig, .um die 
noch weitverbreitete Lese- und 
Schrei bunkundigkeit zu überwin­
den. Die erste Volkszählung von 
1975 ergab, daß 87,8 Prozent der 
Bevölkerung zwischen zehn und 
45 Jahren Analphabeten waren: 
Die Männer „nur" zu 75 Prozent, 
die Frauen Jedoch zu 98 Prozent.

Die Beseitigung des Unwissens 
erweist sich in Nordjemen als ein 
schwieriger Prozeß, der mit sei­
nem Fortschreiten Immer mehr 
überkommene, hemmende Sitten 
und Bräuche in Frage stellt und 
damit sozial in die Tiefe geht. 
Die Geißel des Jahrhundertelang 
zumeist von religiösen . Kräften 
erzwungenen Konservatismus, der 
Rückständigkeit und Weltabge­
wandtheit, die das Volk erst 
19G2 in der September-Revolu­
tion abzuschütteln vermochte, er­

im Braunkohlerevier
ternehmens. Für die gegenwär­
tig 23 650 Hektar, die von den 
Braunkohlegruben genutzt wer­
den, steht schon Jetzt fest, was 
nach Beendigung der Kohleför­
derung mit ihnen geschehen soll.

Pavel Simecek ist einer der 
Initiatoren neuer Anbauvenfahren, 
mit deren Hilfe sich selbst Ab­
raumhalden in fruchtbare Obst­
gärten verwandeln lassen. Vor 
zwanzig Jahren hatte er in Most

Dalian - Dalni - die „ferne Stadt“
VRCh. „Wer in Dalian nicht 

war, hat China nicht gesehen" — 
etwa so, nicht ohne Stolz, be­
haupten die Einwohner der Stadt. 
Erst nach einem Besuch in Dalian 
begreift man den Sinn dieser 
Worte. Dalian wurde Ende des 
vorigen Jahrhunderts anstelle ei­
ner kleineren Flschersiedlung von 
Russen gegründet. Dalian — 
vom russischen Dalni (fern, ent­
legen) — befand sich längere 
Zelt unter der Macht Japans. Un­
geachtet der andauernden Be­
einflussung durch zwei Kulturen 
bewahrte Dalian die echt chine­
sischen Merkmale; das verdankt 
die Stadt den Chinesen selbst, 
die ihre Jahrhundertealte Lebens­
weise zu schätzen und zu wahren 
verstehen.

Dalian nimmt heute In der 
Ökonomik Chinas eine wichtige 
Stelle ein. Der hiesige Seehafen, 
der in einer bequemen Bucht 
Hegt, behauptet nach dem Fracht­
umsatz den zweiten Platz im 
Lande. An seinen Kais legen 
Jährlich über 1 000 Fahrgast- 
und Frachtschiffe an. Die mit

„Cepella“
Derzeit hat ..Cepella" rund 

45 000 Beschäftigte, darunter et­
wa 3 000 Volks- und über 5 000 

Berufskünstler, Konservatoren und 
Architekten. Das bekannte „Ce- 
pelia"-tZelchen, einen stilisierten 
Gockel, tragen im ganzen Land 
123 Genossenschaften sowie 460 
Verkaufseinrichtungen und Ga­
lerien.

Waren Lm Wert von 50 Mil­
liarden Zloty gehen Jährlich 
über die Ladentische, zehn Pro­
zent davon finden Im Ausland 
ihre Liebhaber. Auch Innenein­
richtungen öffentlicher Gebäude 
wie des Sejm, der Opern von 
Lodz und Poznan, der National­
philharmonie und des Teatr Wlel- 

weist sich als sehr zählebig.
„Erste Kurse gab es schon En­

de der 60er Jahre, sie fanden in 
•Sana, Talz und Hodeida kaum 
500 LernwlHlge“, erinnert sich 
der Jetzige Leiter der Alphabe­
tisierungskampagne, Mohammed 
Mutahhar Al-Mudwahl. Als es 
1974 gar 15 000 waren, ergab 

, der Zensus ein Jahr später, daß 
*dles nur ein Prozent der Alpha­
beten war. Eine Bevölkerungsex­
plosion Heß die Einwohnerzahl 
Nordjemens auf 9,5 Millionen 
und die Zahl der Unwissenden 
auf heute 2,8 Millionen empor­
schnellen. „Als es nicht einmal 
mehr gelang, den Jahreszuwachs 
bei Analphabeten zu kompensie­
ren, wandte sich die Jemeniti­
sche Arabische Republik 1980 
um Unterstützung an die 
UNESCO", berichtet er.

1982 begann eine 12-Jahres- 
Kampagne gegen das Unwissen. 
In drei Etappen wird zuerst in 
Ballungszentren und später In 
dünnbesiedelten Regionen gelehrt. 

damlt begonnen, die durch den 
Tagebau der Landschaft zuge­
fügten Wunden zu schließen. Bis 
1975 bepflanzte er 41 Hektar. 
Dann war er der Meinung, daß 
es höchste Zeit sei, alles heraus­
zureißen und neu zu beginnen, 
moderner, effektiver, nach neues­
ten Erkenntnissen.

Die von Ihm angelegten Wein­
hänge oberhalb der Gemeinde 
Chramce genügten nicht mehr. 
Weinberge sollten direkt auf den 
Abraumhalden bei der Stadt ent­
stehen. In den Kohlegruben fand 
er größte Unterstützung, auch 
bei den Bewohnern der Stadt, die 
sich für die Aussicht grüner 
Abraumhalden ebenso begeister­
ten wie Pavel Simecek.

moderner Technik ausgestatte­
ten Anlegestellen können Erdöl­
tanker mit 100 000 Tonnen Was­
serverdrängung aufnehmen. In 
der Stadt gibt es zahlreiche 
Großbetriebe, unter denen sich 
die Schiffswerft besonders her­
vortut. Die Stadt mit 1,5 Millio­
nen Einwohnern besitzt eine gut 
entwickelte Bauindustrie. Neben 
modernen Gebäuden — Hotels, 
Wohnhäusern und Büros, in de­
nen sich die Zentren gemischter 
Betriebe und ausländischer Fir­
men eingerichtet haben (alles 
Merkmale der Wirtschaftsrefor­
men Chinas) wird auch das alte 
Stadtzentrum bewahrt. Elemente 
der Häuserverzierung, wie sie für 
die Baukunst des vorrevolutionä­
ren Rußlands und Japans kenn­
zeichnend waren, trifft man auf 
Schritt und Tritt.

Unsere Bilder: Hier, an der 
Hafenbrücke beginnt der durch 
die ganze Stadt ziehende Pro­
spekt. Auf einem Markt in Da­
lian.

Fotos: TASS

kl wurden von „Cepella" projek­
tiert.

Das Betätigungsfeld des Ver­
bandes geht Jedoch über die ma­
terielle und finanzielle Unter­
stützung der Werkstätten und 
Kunstschaffenden hinaus. So wid­
met man sich unter anderem der 
Talenteförderung in den Schu­
len. Für den Handarbeitsunter­
richt der Klassen sechs bis acht 
werden Lehrer vermittelt sowie 
Ausrüstungen und Materialien zur 
Verfüngung gestellt. Gesang und 
Tanz werden in 35 „Cepeliß“- 
Ensembles gepflegt. Neben viel­
fältigen Volkskunst- und Perso­
nalausstellungen sowie der all­
jährlichen „Cepellade“, auf der 
man den Handwerkern über die 
Schulter schauen kann, organi­
siert der Verband auch interna­
tionale Veranstaltungen.

in zwei Stufen erwirbt der Teil­
nehmer das Wissen der 3. Klas­
se, um anschließend die 5. Klas­
se abzuschließen. Hefte und Stif­
te stellt der Staat.

„Internationalen Erfahrungen 
zufolge warfen wir die Illusion 
über Bord, man könne Erwach­
sene wie Kinder In den Grund­
schulen unterrichten. Wir ver­
knüpfen das Lernen mit einem Be­
ruf, um den Absolventen eine Per­
spektive zu geben", betont Al- 
Mudwahl. In den zehn Zentren, 
so in Amran, Bajll, Turba, Va- 
rlm, Balda, Saada und Haga, so­
wie In deren zwei bis drei loka­
len Zweigstellen erlernen Män­
ner Gewerke als Autoschlosser, 
Tischler, Schmied, Maurer und 
Elektriker, Frauen eignen sich 
Wissen In Kinderbetreuung und 
allgemeiner Hygiene, hauswirt- 
schaiftllche Fähigkeiten wie Ma­
schinenähen und -stricken sowie 
In dörflichen Regionen Agrar­
kenntnisse an. 1986 betrug die 
Analphabetenrate 82 Prozent.

Dialog und
Sachliche Diskussion, gemäßig­

ter Ton auch bei krltlscnen Ein­
wänden und Intensive Verhand­
lungen charakterisierten das 
KSZE-Umweltschutztreffen, das 
In Sofia vom 16. Oktober bis 3. 
November Vertreter aller 35 Un- 
tenzelchnerstaaten der Schlußakte 
von Helsinki zusammengeführt 
hatte. Erwähnenswert Ist diese 
Atmosphäre, well nur konstrukti­
ver Dialog, nicht laute Anschul­
digung oder hitzige Debatte, zur 
Lösung akuter Probleme führt. 
Bemerkenswert war der politi­
sche Wille zu Vereinbarungen, 
der sich von Beginn an zeigte. 
Er wurde gespeist von der Ein­
sicht, wie dringend gemeinsame 
Maßnahmen zum Schutz der Um­
welt sind, und von der Aussicht, 
daß dafür notwendige Mittel 
künftig aus eingesparten Rüs­
tungskosten sinnvoll eingesetzt 
wenden könnten.

Vereinbart wurden unter ande­
rem konkrete Empfehlungen an 
die UN-Wirtschaftskommlssion 
für Europa (ECE) und Prlorltä-

Weltmeister 
der Langlebigkeit

Wer bisher glaubte, Japans 
Bevölkerung hat vor allem durch 
die sehr spezielle Ernährung mit 
Sojaprodukten, Rohfisch, Algen 
und anderen Meeresfrüchten die 
Weltspitze der Langlebigkeit er­
reicht, wurde Jetzt durch einen 
Japaner widerlegt. Prof. Shigeo 
Sunaml von der Medizinischen 
Universität Kawasaki vertritt die 
Auffassung, daß der entscheiden­
de Schritt zur Senloren-Gpltze 
durch die regelmäßige Kost von 
Milch, Eiern und Geflügel er­
obert wurde. Diese Lebensmittel 
kamen erst mit diesem Jahrhun­
dert langsam auf die niedrigen 
Tische Japanischer Familien. Bis 
dahin war der Genuß von Fleisch 
und allen tierischen Produkten 
untersagt und mangels Viehhal­
tung auch nahezu unmöglich. Der 
Ernährungsexperte Sunaml rech­
nete aus, daß zwischen 1965 und 
1985 der Verzehr von Geflügel 
um 250 Prozent, der Konsum 
von Milch und Eiern um etwa 
150 Prozent stieg. Sunaml un­
tersuchte 18 verschiedene Lebens­
mittel des heute normalen tägli­
chen Speisezetteln in Japan, 
darunter auch Fisch, Reis, Brot 
und Obst auf ihren „Beitrag" zur 
Verlängerung des Lebens. Milch. 
Eiern und Geflügel gab er die 
höchste Priorität, weil sie viel 
Proteine und Kalzium enthalten 
und damit nach Auffassung des 
in Japan anerkannten Ernäh­
rungswissenschaftlers das Entste­
hen von Krebs ebenso hemmen 
wie Gehirnstörungen vorbeugen. 
Neben diesen Favoriten führt 
Prof. Sunaml die hohe Lebens­
erwartung vor allem auch auf 
eine ausgewogene Ernährung 
zurück, auf die Immer mehr Be­
wohner des fernöstlichen Insel- 
reiches außerordentlich großen 
Wert legen. Diesen Trends 
schreibt der Mediziner In Verbin­
dung mit anderen Errungenschaf­
ten der wirtschaftlichen Entwick­
lung Nippons auch die hohe Le­
benserwartung zu.

„Vorfahrt“ für die Nr. 13
Für die 167 Kilometer Land­

straße zwischen den südlaotlschen 
Provinzstädten Pakse und Atta- 
peu braucht ein geübter Kraft­
fahrer etwa sechs Stunden — 
ein geländegängiges Fahrzeug 
vorausgesetzt. Während der Re­
genzeit von April bis Oktober Ist 
die Route meist unpassierbar. 
„Der Zustand unserer Straßen Ist 
äußerst bedenkUch und bereitet 
der Entwicklung von Binnen- und 
Außsenhandel starke Schwierig­
keiten“, kommentiert ein Regie­
rungsbericht diese für Laos lei­
der typische Situation.

Seinen begrenzten Möglichkei­
ten entsprechend rückt der Staat 
diesem seit lange drückenden 
Problem zulelbe. Mehr als ein 
Fünftel der Gesamtlnvesltlonen 

das heißt 60 Prozent bei Männern 
und 92 Prozent bei Frauen.

Die Bildungskampagne ringt 
mit dem Phänomen, daß in der 
Stadt die Frau, aber nicht der 
Mann, und auf dem Land der 
Mann und nicht die Frau zu den 
Kursen zu kommen bereit sind. 
Der scheinbare Unwille ist Spie­
gelbild über die ungleiche Ver­
teilung der ökonomischen Haupt­
last innerhalb der Familie. Der 
Hauptverdiener hat kaum die Zelt 
für den Lernzirkel.

Auffällig viele Junge Mädchen 
finden — wenn auch tief ver­
schleiert — den Weg in die 
Nachmittagsklassen. Sie sind na­
hezu alle verheiratet. „Hier sind 
Veränderungen zu spüren", meint 
Al-Mudwahl. „Nicht, wenige 
Männer enthalten Ihren Frauen 
Bildung vor und binden sie an 
Haushalt und Kindersegen." Die 
Mädchen sind besonders von der 
in die Diskussion geratenen Fnüh- 
ehe lm Alter zwischen zehn und 
zwölf Jahren betroffen.

Trotz hartnäckigen Bemühens 
werden kaum mehr als 70 bis 
75 Prozent der schulpflichtigen 
Kinder eingeschult, von denen 
weitere zehn bis 15 Prozent vor­
zeitig abgehen. Für die Zukunft 
liegt gerade hier der Schlüssel 
zum Erfolg.

Vereinbarungen
ten zum Beispiel im wissen­
schaftlich-technischen Zusammen­
wirken, für Informatlons- und 
Datenaustausch, bei Umwelt­
schutzerziehung und -ausblldung. 
Das Wiener Treffen hatte das 
Mandat erteilt, über Internationa­
le Zusammenarbeit zur Verhinde­
rung und Bekämpfung von In­
dustrieunfällen mit grenzüber­
schreitenden Folgen, beim Um- 
Smlt potentiell gefährlichen 

alkallen sowie zum -Schutz 
fgrenzüberschreitender Wasser-
äufe und Internationaler Seen 
zu beraten.

Eine Fülle von Grundsatz- und 
Detailfragen war trotz vorher 
schon geleisteter oder In Angriff 
Senommener Arbeit zu behan- 

eln. 35 Vorschläge wurden eln- 
gebracht. Experten erörterten In 
Arbeitsgruppen wissenschaftli­
che Grundlagen, technische und 
technologische Aspekte zu vor­
beugenden Maßnahmen, Meß- und 
Prüfmethoden, für koordinierte 
Hilfsaktionen — um nur einige 
Stichworte zu nennen.

Spezialisten hatten auch recht­

Kuba in den
Kuba freut sich Über einen po- 

lltlschndiplomatlschen Sieg: Ab 
Januar wird das Land für zwei 
Jahre den Laitelnamerlka zuste­
henden Sitz lm Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen einnehmen. 
Dafür stimmten 146 von 156 
Mitgliedsländern der UNO. Die­
ser Akt ist Jedoch nicht nur ein 
Sieg. Er bedeutet zugleich eine 
Niederlage all Jener Kräfte, die 
dem Lauf der Geschichte entge­
gen marschieren, schrieb die ku­
banische Zeitung „Granroa". Da­
mit spielte sie vor allem auf die 
Position der USA an, die eine 
Wahl Kubas In das UNO-Gre- 
mium verhindern wollten.

Nach Bekanntgabe der Kan­
didatur Kubas lm Mal dieses 
Jahres, hatten sie sofort versucht, 
massiven Druck auf die latein­

der volksdemokratischen Republik 
sind In den zurückliegenden Jah­
ren für Neubau, Ausbau und In­
standhaltung des noch dünnen 
Fernstraßennetzes verwandt wor­
den. „Unsere finanziellen und 
materiellen Mittel reichen aber 
nicht aus, um den Anforderungen 
an eine moderne Infrastruktur 
auch In diesem Bereich zu genü­
gen", räumte der steUvertreten­
de Minister für Kommunikation, 
Transport und Fernmeldewesen 
Noy gegenüber ADN ein. Er ver­
wies auf die langjährige Unter­
stützung, die Laos von Selten der 
Sowjetunion und anderer sozia­
listischer Länder beim Straßen- 
und Brückenbau erhält. Mit der 
Öffnungspolitik der Regierung 
gegenüber ausländischen Investo­

Mehr Tee und Weizen von Nepals Feldern
Das seit Jahren vom Himala­

ja-Königreich Nepal zielstrebig 
verfolgte Bemühen, den Bedarf 
an Nahrungsmitteln weitgehend 
aus eigenem Aufkommen zu dek- 
ken, hat bereits beachtliche Er­
folge gezeigt. Die Welzenerzeu­
gung hat in der vergangenen De­
kade kontinuierliche Steigerungs­
raten aufzuweisen. Höhere Erträ­
ge wurden einem Bericht des De­
partaments für Nahrungsmittel 
und landwirtschaftliche Produk­
tion zufolge auch bei den anderen 
Hauptanbauprodukten Reis, Mals, 
Kartoffeln und Ölsaaten erzielt. 
Von den rund vier Millionen Kilo­
gramm Tee, den die Nepalesen 
pro Jahr verbrauchen, stammt 
Jetzt etwas mehr als ein Drittel 
aus einheimischen Plantagen.

Trotz teilweise ungünstiger 
Witterungsbedingungen Ist die 
Agrar-Produktion im Finanzjahr 
1987/88 um 17 Prozent gewach­
sen. Ähnlich gute Steigerungsra­
ten werden auch für das laufende 
Planjahr erwartet. Diese Ergeb­
nisse sind von großem Gewicht 
für das Land, das auch heute 
noch umfangreiche Mengen Nah­
rungsmittel zur Versorgung sei­
ner rund 17 Millionen Einwohner

für weiteres Vorankommen
liche, administrative und prakti­
sche Probleme zu klären, so zur 
Schadenshaftung nach dem „Ver­
ursacherprinzip , zu Warn- und 
Alarmsystemen. Vertreter der 
neutralen und nichtpaktgebunde­
nen Staaten bewährten sich er­
neut als Koordinatoren bei den 
Bemühungen um einen Konsens.

Wie schwierig das war, wurde 
beim „Chemikallen-Komplex" 
deutlich. Wie es schien, mußten 
die Regierungen kapitalistischer 
Staaten dem Druck mächtiger 
Konzerne nachgeben. Manches 
anvisierte Vorhaben blieb in 
Kompromlßvorschlägen auf der 
Strecke. So kam es bei einigen 
wichtigen Elementen zu zwar be­
grüßenswerten, aber unverbind­
lichen Absichtserklärungen, zum 
Beispiel Anmelde- und Unter- 
suchungsverfahren. Kontroll- und 
Klasslflzlerungssysteme, „in Be­
tracht zu ziehen".

Wie nach den einleitenden Ple­
narsitzungen des Treffens zu er­
warten war, brachten die USA, 
die EG-Länder und neutrale Staa­

UNO-Sicherheitsrat gewählt
amerikanischen Länder auszu­
üben. Die Washingtoner Admi­
nistration hoffte, mit deren Hil­
fe die von Ihnen politisch, diplo­
matisch und wirtschaftlich boy­
kottierte Nachbarinsel wie lm 
Jahre 1979 niederstimmen zu 
können. Damals hatte sich das 
Land, das 1945 zu den Mitbe­
gründern der UNO gehörte, schon 
einmal als nichtständiges Sicher­
heitsrats-Mitglied zur Wahl ge­
stellt.

Das Jüngste Abstimmungser­
gebnis zeige nun, daß neue Zel­
ten angebrochen sind, erklärte 
der kubanische Außenminister 
Isldoro Malmlerca. Mexikos UNO- 
Botschafter Jorge Montano wer­
tete die Wahl Kubas als Inter­
nationale Anerkennung der ernst­
haften Arbeit, die das Karlblk-

Turbinenge heul von 
Kampfflugzeugen und Hub­
schraubern, die die Stille 
bundesdeutscher Provinz­
städte sprengen, Kolonnen 
von Panzerwagen und Mi- 
litär-LKWs auf Autostra­
ßen, Geschüfzenkanonaden 
auf Obungsgeländen, Ge­
dränge auf Musterungs­
stützpunkten — solch ein 
Bild kann man heute in 
Hessen und Rheinland- 
Pfalz, in Bayern und in 

Nordrhein-Westfa len, in 
Niedersachsen und Baden- 
Württemberg beobachten. 
In solch einer Atmosphäre 
verlaufen auf dem Ter­
ritorium der BRD die jähr­
lichen militärischen Übun­
gen des NATO-Blocks un­
ter der Tarnbezeichnung 
„Aufumn Forge". Daran 
beteiligen sich bis 250 000 
Armeeangehörige aus ei- 
n e m ganzen Dutzend

NATO-Länder.
Unser Bild: USA-Armee- 

angehörige überwinden 
ein Wasserhindernis wäh­
rend der Kriegsübungen 
auf dem Territorium der 
BRD.

Foto: TASS

ren steigt nun auch die Zahl der 
Länder und internationalen Or­
ganisationen, die Unterstützung 
geben.

Priorität unter allen Projekten 
räumt man dabei dem Ausbau der 
Nationalstraße Nr. 13 zu einer 
ganzjährig befahrbaren Allwet­
terroute ein. Sie führt über mehr 
als 1 300 Kilometer von Luang 
Prabang lm Norden über die 
Hauptstadt Vientiane bis zur 
südlaotlschen Provinzstadt Sa- 
vannakhet. In vier Provinzen, 
entlang dieser Hauptarterie des 
laotischen Transportwesens, 
sind bereits größere Instandset­
zungsbetriebe mit Insgesamt fast 
1 000 Arbeitern gebildet worden. 
Neben staatlichen Fonds werden 
die bis weit In die 90er Jahre 
dauernden Bauarbeiten auch mit 
Krediten der Asiatischen Ent­
wicklungsbank (ADB) und der 
Weltbank finanziert, teilte Noy 
mit.

einführen muß und in der UNO- 
Llste der 36 ärmsten Ländern 
der Welt aufgeführt ist.

In seinem gegenwärtigen Fünf- 
Jahrplan (1985 bis 1990) räumt 
Nepal der Ent Wicklung 
der Landwlr t s c h a f t vor­
rangige Bedeutung ein. Mehr als 
30 Prozent der Entwicklungsmit­
tel des Staatshaushaltes werden 
in diesem Bereich investiert. Um 
die Agrarproduktion zu steigern, 
versucht die Regierung in Kat­
mandu in Jüngster Zeit verstärkt, 
Klein- und Mittelbauern mittels 
Kredite zu stimulieren. Vor al­
lem die Viehzucht und die Er­
weiterung der Tee- und Kaffee­
plantagen sollen davon profitie­
ren. Gleichzeitig will man auf 
diese Welse das Anlegen von 
Teichen für die Fischzucht und 
Geflügelhaltung fördern, um da­
durch das Nahrungsmittelangebot 
für die Bevölkerung erweitern zu 
können.

Große Anstrengungen gelten 
auch der Bewässerung und der 
Forstwirtschaft, um die starke 
Bodenerosion airfzuhalten, da 
insgesamt nur zehn Prozent des 
Territoriums des Landes land­
wirtschaftlich nutzbar sind 

ten einen Vorschlag für den Ent­
wurf der Abschlußerklärung ein 
den dann 34 Delegationen akzep­
tierten: Bekräftigt werde die 
Achtung vor dem Recht von Ein­
zelpersonen, Gruppen und Orga­
nisationen, die sich mit Umwelt­
fragen befassen, ihre Ansichten 
frei zu äußern. Den zwei Sätze 
umfassende Formulierungen zu 
diesem Punk in der Präambel 
verweigerte nur die rumänische 
Delegation die Zustimmung. So 
konnte die fertiggestellte, knapp 
14 Seiten umfassende Abschluß­
erklärung zwar nicht im dafür 
üblichen Konsens-Verfahren for­
mell verabschiedet werden, doch 
waren sich alle Sprecher des ab­
schließenden Plenums einig: Die 
geleistete Arbeit zur erweiterten 
Zusammenarbeit für den Um­
weltschutz war erfolgreich, die 
erzielten Übereinkünfte sind oh­
ne Zeltverzug und zielstrebig in 
die Tat umzusetzen. Man hielt 
sich nicht bei Worten des Be­
dauerns auf — zu wichtig sind 
Dialog und Vereinbarungen für 
weiteres Vorankommen.

land in vielen multinationalen 
Gremien leiste. Paulo Noguelra- 
Batista, UNO-Vertreter Brasi­
liens, schätzte die Entscheidung 
der Länder Lateinamerikas als 
einen Beweis Ihrer Anerkennung 
für die positive Rolle Kubas bei 
der Lösung regionaler Konflikte 
ein.

Maßstab der kubanischen Posi­
tion lm Sicherheitsrat wird das 
Eintreten für die Entwicklungs­
länder und Weltfrieden, für Ent­
spannung und Abrüstung zum 
Vorteil der sozialökonomischen 
Entwicklung in der dritten Welt 
sein, unterstrich „Granma". Kon­
sequent nehme man Insbesonde­
re die Verantwortung für die 
Verwirklichung der Verträge zur 
Lösung der Konflikte im südli­
chen Afrika wahr.

Wasserkraftwerk 
am Kwanza-Fluß

Investition für Angolas 
Zukunft

Nicht nur in Luanda sind 
Haushalte, Betriebe und sonstige 
Einrichtungen von unzureichen­
der Energieversorgung betroffen. 
Auch In anderen Teilen Angolas 
müssen Produktionsstätten ihre 
Arbeit häufig unterbrechen oder 
gar elnstellen, sind Wohnungen 
und Straßen nach Sonnenunter­
gang in Dunkel gehüllt. Einen we­
sentlichen Impuls für die ökono­
mische und soziale Entwicklung 
des Landes erwartet die angola­
nische Regierung von der In­
betriebnahme des Kapanda-Was- 
serkraftwerkes am Kwanza-Fluß 
In der Provinz Malanje. mit des­
sen Bau 1985 unter Beteiligung 
brasilianischer und sowjetischer 
Unternehmen begonnen worden 
war. Künftig ausgestattet mit 
vier Turbinen sowjetischer Pro­
duktion von Je 130 Megawatt, 
wovon die erste Ende 1992 ans 
Netz angeschlossen werden soll, 
wird sich mit diesem dann zu
den modernsten Energiekomplex­
en Afrikas zählenden Kraftwerk 
die gegenwärtig Installierte Lei­
stung in Angola verdoppeln. Der 
Kapanda-Strom wird nach An­
sicht von Experten langfristig 
nicht nur den wachsenden Ener­
giebedarf von Industrie und 
Landwirtschaft in Malanje und 
angrenzenden Verwaltungsregio­
nen sichern, sondern auch die 
Versorgung mit Elektroenergie 
in der rund 400 Kilometer ent­
fernten Hauptstadt spürbar ver­
bessern.

Auch angesichts dieser Ent­
fernung bis Luanda ist klar: Ent­
scheidende Voraussetzung für die 
Verwirklichung des Vorhabens 
bleibt nach wie vor die Herstel­
lung eines dauerhaften Friedens 
in Angola. Nicht zuletzt waren 
die Terror- und Sabotageakte der 
regierungsfeindlichen UNITA 
Ursache, daß die Arbeiten am 
Kapanda-Kraftwerk Jahrelang nur 
sehr zögernd vorankamen. Gera­
de Überlandleitungen waren häu­
fig Ziel von Sprengstoffanschlä­
gen.

Trotz aller Schwierigkeiten 
konnte im Sommer dieses Jahres 
eine wichtige Etappe im Bauge­
schehen mit der Umleitung des 
Flußbettes des Kwanza abge­
schlossen werden. Dazu hatten 
Arbeiter und Spezialisten einen 
350 Meter langen, 18 Meter ho­
hen und 13 Meter breiten Tunnel 
durch das Gestein am rechten 
Flußufer getrieben. Durch einen 
114 Meter hohen und 1 300 Me­
ter langen Staudamm, der sich 
gegenwärtig lm Bau befindet, 
wird künftig der Flußlauf regu­
liert, so daß danach Teilab­
schnitte des mit 960 Kilometern 
längsten Stromes Angolas für die 
Schiffahrt genutzt werden kön­
nen. Von dem neu entstehenden 
Stausee profitiert dann der tra­
ditionelle Fischfang ebenso wie 
der Agrarsektor, kann doch das 
lebenspendende Naß zur künst­
lichen Bewässerung landwirt­
schaftlicher Nutzflächen verwen­
det werden. Für die Errichtung 

des hydroenergetischen Komplexes 
sind bisher 600 Millionen Dol­
lar bereitgestellt worden.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Nicht pauken, sondern diskutieren

Schmuck, selbst gefertigt

Ich muß von Anfang an sagen, 
daß ich immer recht gern zur 
Schule gegangen war. Nicht weil 
die Stunden immer spannend ge­
gangen waren, sondern, weil ich 
überhaupt gern lerne. Und nun 
plötzlich empfinde ich ein großes 
Bedürfnis, nicht einfach zu lernen, 
sondern auch zu diskutieren, zu 
allem meine eigene Meinung zu 
äußern, die Meinungen meiner 
Mitschüler und nicht zuletzt auch 
der Lehrer zu hören. Na ja, ans Zu­
hören waren wir ja vom Kinder­
garten an gewöhnt, aber daß sich 
Erzieher und Lehrer mal unsere 
persönliche Meinung anhören, das 
ist etwas Neues und sehr Schönes! 
Diese Form von Wissensaneignung 
ist dank der Perestroika möglich 
geworden, die sogar in die 
„geheiligten“ Schulprogramme ge­
drungen ist. Jetzt erst verstehe ich

so richtig, wie schön das Lernen 
sein kann.

In unserer Makarenko-Schule 
weht dieser frische Wind vielleicht 
eigentlich dank den jungen Lehr­
kräften.

Das sind Lehrer von einem neuen 
Schlag, sie sind weder steif in ih­
rer Haltung, noch geißeln sie uns 
wie unsere alten, nervösen Lehrer, 
die ihres Berufes schon müde sind. 
Ich will sie nicht beschuldigen, sie 
wurden ja in einer ganz anderen 
Zeit der Stagnation und Ohnmacht

erzogen. So erzogen sie auch uns. 
Sie taten ihr Bestes, konnten dabei 
nicht anders.

Ein ganz anderer Lehrertyp ist 
unser Geographielehrer Woldemar 
Günter. Seine Stunden verlaufen 
meist in Form einer gleichberech­
tigten Diskussion, denn wir sind 
schließlich auch nicht aus den Wol­
ken gefallen und können unsere 
Meinung zu den Erscheinungen 
formulieren, die im Buch beschrie­
ben sind. Der Lehrer greift ein, er­
klärt und ergänzt durch seine eige­
nen Beobachtungen. Er ist als 
Student viel gewandert, hat sich 
an Ausgrabungen beteiligt, kennt 
sich in Archäologie, einem Teilge­
biet der Geographie, aus. Es macht 
wirklich Spaß, bei ihm zu lernen.

Larissa KARI, 
Jungkorrespondent 

Taldy-Kurgan

An diesem Tag verwöhnten wir unsere Lehrer
Die Tage der Selbstverwaltung 

sind nun in mehreren Schulen, wo 
die Demokratie sich durchsetzt, 
Tradition geworden.

Aber immer noch gleichen sie 
eher einem schönen Spiel und wer­
den meistens lustig durchgeführt. 
Auch bei uns war es nicht anders. 
Wir Oberschüler übernahmen den 
Unterrichtsprozeß in der Unter- 
und Mittelstufe, während die 
Lehrer sich einen schönen Tag 
machen konnten. Mein Mitschü­
ler Alexander Serdjukow über­
nahm bereits zum zweitenmal die 
Pflicht des Schuldirektors. Ich muß 
sagen, daß er dieses improvisiertes 
Amt mit viel Energie und Ernst 
versah. Sascha machte die Sache 
gewissenhaft, und der Direktor

sagte, daß er sich auf ihn voll und 
ganz verlasse.

Die improvisierten Lehrer hatten 
sich zum Unterricht gut vorberei­
tet und erteilten sachkundig drei 
Stunden, länger könnten sie auch 
nicht durchhalten.

Um elf Uhr gab es dann „Lusti­
ge Starts“, wo die Lehrer in Turn­
anzügen mit den Schülern in ver­
schiedenen Sportspielen wettei­
ferten und... siegten.

Hinterher bewirteten wir unsere 
Lehrer mit selbstgebackenen Tor­
ten und Kuchen und gutem Tee. 
Sie lobten unser Gebäck und lie­
ßen es sich schmecken.

Obwohl es nur ein Spieltag war, 
finde ich es doch sehr nützlich, daß 
wir wenigstens Versuche machen,

selbständig und verantwortungs­
voll zu handeln. Solche Tage brin­
gen die Schüler und Lehrer einan­
der näher und lockern die oft ziem­
lich steife Atmosphäre in der 
Schule auf.

Valentine ISAAK, 
10. Klasse 

Dshangiskuduk 
Gebiet Zelinograd

In der Zelinograder Schule Nr. 
18 existiert eine Werkstatt, in der 
Halbedelsteine bearbeitet werden 
und Schmuck hergestellt wird. 
Aber denkt nur nicht, daß die jun­
gen Juweliere hier mit Gold und 
Silber umgehen. Die modischen 
Ohrringe, Kettenanhänger, Arm­
reife, aber auch dekorative Scha­
tullen werden aus Kupfer, Mes­
sing und anderen Metallen herge- 
stellt.

Auch das Schleifen von Halb­
edelsteinen ist eine interessante Sa­
che. Aus einem rauhen Stein kann 
man zum Beispiel einen Kettenan­
hänger mit einer wunderschönen 
Maserung herstellen, oft kann 
man in den Zeichnungen der Stei­
ne sogar bizarre Landschaften er­
kennen. Nur muß man eben fach­
gerecht an die Sache herangehen.

Dabei hilft den Schülern der 
Zirkelleiter Nikolai Kotschergin, 
der reiche Erfahrungen in diesem 
Handwerk besitzt.

Den Zirkelmitgliedern macht 
das Juwelierhandwerk großen 
Spaß, denn ihre Erzeugnisse fin­
den immer gute Anwendung. Und 
wenn die Mädchen Draht und Stei­
ne in Schmuckgegenstände ver­
wandeln, so bekommen sie gleich­
zeitig handwerkliche Fähigkeiten 
vermittelt, lernen mit Werkzeug 
umgehen und entwickeln ihr Emp­
finden für Schönes, ihre schöpferi­
sche Phantasie. Deshalb kommen 
in die Werkstatt Schüler aus ver­
schiedenen Schulen der Stadt. Die 
Arbeitsgemeinschaft hat ihre Er­
zeugnisse schon wiederholt in Aus­
stellungen gezeigt und mehrere 
Diplome für ihre Arbeit erhalten.

Unsere Bilder: So schön können 
die geschliffenen Halbedelsteine 

sein;
Kettenanhänger mit Fischmo­

tiv;
Nikolai Kotschergin unterweist 

die Zirkelmitglieder (oben).
Fotos: Juri Kasakow

Oktoberkinder
Worte: Andreas KRAMER Musik: Friedrich DORTMANN

Hier muß man Geduld haben
Alte vergessene Spiele

Es ist ein Unterhaltungs­
spiel, mit dem wir uns in 
meiner Kindheit die Freizeit 
vertrieben, ganz besonders 
an den langen Winteraben­
den.

Ich hoffe, daß auch Ihr ein 
Spiel aus der alten Zeit ken­
nenzulernen möchtet.

Die Aufgabe besteht darin, 
die sieben Steine (Figuren) 
so zusammenzufügen, daß 
sich die unten abgebildeten 
Vorlagefiguren ergeben.

Fr. PENNER

-

^ür Jungejfäturfreunde^

Der Stieglitz oder
L Wir dU p* Un lofa* SoAii-fo*-

ffujß, dU-M6 SdßM'-afandfäftdn

dÄ/t.

Refrain:
Das Sternchen, das Sternchen, 
das Sternchen rot und fein, 
es muß, wer dieses Sternchen 

trägt, 
ein echtes Vorbild sein.
Nur vier und fünf die Noten 

sind, 
die sich für uns gebühren.

Es muß doch das Oktoberkind 
die Klasse vorwärts führen.
Refrain:
Uns kost der Heimat warmer 

Wind, 
den alle Kinder spüren, 
die heut Oktoberkinder sind 
und morgen Pioniere.
Refrain:

Distelfink
Es ist ein interessantes bunt ge­

färbtes Vögelein. Der Stieglitz 
(sein Ruf klingt „tiglitt“) oder 
Distelfink hat seinen zweiten Na­
men dadurch erhalten, daß er die 
Samen aus den Distelköpfen g’ ‘ 
klaubt. Er ist einer unserer farbei.- 
prächtigsten Vögel. Der Kopf ist 
weißschwarz und hat eine rote Ge­
sichtsmaske, sein Rücken ist braun, 
der Bürzel aber weiß. Der 
Schwanz und die Flügel sind 
schwarz und haben eine breite gel­
be Flügelbinde. Die Jungen sind 
anfänglich graugrüngelblich und 
braun gestreift. Die Jungen sind 
mit anderen jungen Verwandten 
zu verwechseln, aber die breite gel­
be Flügelbinde und der schwarze 
Schwanz (ist für sie typisch) sind 
ihre Kennzeichen.
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liehen Kinderlippen, was ihm x‘ .1 J:“ D" u:”
wahrscheinlich beim Buchstabie­
ren der Wörter half.

Die Angst überwindend, die ihm 
dea Atem schnürte, durchschritt 
Paul den ganzen Korridor. Rings­
herum herrschte solche Stille, daß 
es unwohl wurde. Es schien, als 
hörte er das Klopfen des eigenen 
Herzens. Jedoch die Neugierde 
zwang ihn mit großer Macht, hin­
ter diese Türen zu schauen. ” 
überlegte lange, mit welcher 
anfangen sollte.

Endlich entschloß sich Paul 
Tür mit der Aufschrift „Regen“ 
öffnen. Kaum hatte er die Tür ge­
öffnet, hörte er deutlich das ihm 
gut bekannte Regenplätschern. Ei­
ne feuchte Frische hauchte ihn an. 
Und Paul hatte doch über alles 
die Sommerregen gern! Aber jetzt 
wollte er keinen Regen und schloß 
deswegen schnell die Tür. Behut­
sam trat er an die Tür mit der 
Aufschrift „Nebel“ und machte 
sie auf. Und wirklich sah er dort 
einen weißlichen dichten Nebel, 
warm wie frischgemolkene Kuh­
milch. Auch das brauchte Paul 
jetzt nicht. Er trat zur Tür mit der 
Anschrift „Hitze“ und tat sie auf. 
Dort schien die Sonne, und Paul 
mußte die Augen schließen vor 
dem grellen Licht der Sonnenstrah­
len. Ihm wurde bald heiß, die Lip­
pen wurden trocken und er bekam 
großen Durst. Paul schloß die Tür 
und ging zur Tür mit der Anschrift 
„Wind“. Er liebte den Wind, schau-

Paul geht noch in den Kinder­
garten, in die älteste Gruppe. Wie 
noch nie wartete er voll Ungeduld 
den ganzen Winter auf den Som­
mer, bis seine Eltern endlich Ur­
laub bekommen. Vater und Mutter 
sind Hochschullehrer und haben 
nie freie Zeit. Morgens sind sie 
ständig in Eile, um rechtzeitig zum 
Arbeitsplatz zu kommen und trei­
ben Paul stets an, sich nicht zu 
verspäten.

Gestern wurde Paul verspro­
chen, daß er morgen mit Vater 
zum Fluß angeln gehe, jedoch nur 
bei gutem Wetter. Das rief bei ihm 
ein gemischtes Gefühl der Freude 
und der Unruhe hervor. Denn er 
wünschte sich jetzt sehr günstiges 
Wetter. Paul wurde etwas früher 
als gewöhnlich zu Bett gebracht. 
Er liebte sein Bettchen, wenn es 
ihm auch schon etwas zu klein 
wurde. Wollte er sich wohnlich 
ausstrecken, so berührte er gleich­
zeitig beide kühllackierten Betten­
den. Paul rekelte sich lange und 
konnte nicht einschlafen. Er phan­
tasierte von dem morgigen Tag. 
Endlich, völlig zermartert, schlief 
er fest ein. Er hatte einen Trpum, 
bunt und wunderlich.

Er geht über eine grüne Wiese, 
und plötzlich erscheint vor ihm 
ein weißsteiniger Palast von selt-

Erzählung
samer Pracht. Um keinen Lärm zu 
machen, zog er seine Schuhe aus 
und nahm sie in die Hand. Schüch­
tern, behutsamen Schrittes stieg er 
die rötlich geäderten Marmorstu-

in einem langen schmalen Korri­
dor, der das ganze Gebäude durch­
lief. Zu beiden Seiten des schumm­
rigen Ganges befanden sich hohe 
schmale Türen mit Anschriften, 
und nur ganz am Ende des Korri-

fen hinauf. Die Glätte der Stufen 
kühlte seine nackten Fußsohlen 
und rief ein leises Beben im gan­
zen Körper hervor.

Paul blieb für einen Augen­
blick vor der hohen massiven Ein­
gangstür mit dem Schild aus 
schwarzem Glas und Goldlettern 
„Witterungsbüro“ stehen. Dann 
faßte er den sonnenglänzenden 
Bronzegriff und zog vorsichtig an 
der Tür. Paul wagte einen Schritt 
über die Schwelle und befand sich

dors war ein hohes schmales Fen­
ster, durch das Tageslicht herein­
fiel.

Paul trat behutsam auf den Par­
kettboden, ging von Tür zu Tür 
und las mit großer Schwierigkeit 
die Schilder hochgedrehten Kop­
fes: „Wi-nd“, „Re-gen“, „Fro-st“, 
„Wär-me“, „Sch-nee“, „Stu-rm“, 
„Rei-f“, „Ta-u“, „Ne-bel“ usw. 
Paul hat erst unlängst das ABC er­
lernt und las noch sehr schlecht.
Daher bewegte er lesend die dick-

Er 
er

die

te gern zu, wie er die Bäume hin 
und her bog und hörte gern, wie er 
draußen hinter den Fensterschei­
ben heulte, er mochte es, warm an­
gezogen, dem frischen ' starken 
Windstrom das Gesicht entgegen­
halten. Kaum hatte er die Tür ge­
öffnet, vernahm Paul das Rauschen 
eines Windes, der plötzlich an 
Stärke zunahm. Windstöße pluder- 
ten ihm schon Hemd und Hose 
auf und rissen ihm die Mütze vom 
Kopf. Im Nu bekam Paul eine 
Gänsehaut. Mit Mühe schloß er die 
Tür und befand sich wieder auf 
dem menschenleeren Gang. End­
lich beschloß Paul, hinter die Tür 
mit der Anschrift „Frost“ zu schau­
en. Er machte sie nur eine Spalte 
breit auf, durch den sofort dichter 
kalter Dampf kam und die eisige 
Luft ausströmte. Paul vernahm 
wahrlich das Krachen gefrorenen 
Schnees. Sofort froren seine Hän­
de und Füße. die Nasenspitze 
wurde rot, in den Ohrläppchen 
fühlte er sowas wie Nadelstiche. 
Paul schloß schnell die Tür.

...Und da erwachte Paul. Es war 
noch früh, aber es tagte schon. 
Im örtlichen Rundfunk wurde eben 
die Wetterprognose durchgegeben: 
....warm, ohne Niederschläge, Ta­
gestemperaturen 25 bis 28 Grad 
Celsius.“ In der Küche hatte Mut­
ter schon ein schmackhaftes Früh­
stück ’ zubereitet: „Mutti, Vati, 
heute gibt’s schönes Wetteri Hur­
ra, wir gehen angelnl“

Wandelin MANGOLD

Die Stieglitze kommen in Gär­
ten, Plantagen, Parks und auch auf 
Ödland vor. Er ist ein betonter 
Kulturfolger. Außerhalb der Brut­
zeit ist er dort, wo samenspenden­
de Kräuter in offenem Gelände 
wachsen.

Der .Stieglitz ernährt sich von 
Samen jeglicher Art, die er vom 
Boden und den Krautpflanzen di­
rekt abpickt. Im Winter nährt er 
sich von verschiedenen Baumsa­
men. Im Sommer kommen dazu 
noch kleine Insekten, aber vor al­
lem Blattläuse. Aber Distelsamen 
machen bis zu einem Drittel der 
Nahrung aus. Sein Nest macht er 
sich im äußeren Astgabel von 
Obstbäumen so ungefähr von drei 
bis zehn Meter Höhe. Er legt von 
vier bis sechs Eier. Die Brutdauer 
ist von 11 bis 13 Tage.

Sind die Dörfer 
weit und breit verschneit, 
siehst du ihn Samen picken 
wo Distelköpfe nicken.

Jakob WIRACHOWSKI

Die nächste Nummer der „Freundschaft" 
erscheint am 10. November 1989.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Kaiaxcxaa CCP, 
480044, Anwa-Ara 

yn. M. PopbKoro, 50 
4-ft 9T«X<

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-31-53; Redektlons- 
sekratlr — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04;
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser 
briete — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro 

— 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-O2;Kustanal — 5*34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.
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